
Erscheint jeden Gamstag 2 Ahr nachmittags.
B ezugspreis m it P oftversen du ng:

G anzjährig ............................................ . K 10 —
H a lb jä h r ig ................................................. „ 5 —
V ie r te ljä h r ig ................................................  2 50

Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren sind im 
Voraus und portofrei zu entrichten.

Scchriftleitung und V e rw a ltu n g : Obere Stadt Nr. 33. Unfrankierte Briefe werden 
n ich t angenommen, Hand s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt. 

A n kü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M al' mit 10 li für die achtspaltige Petitzeile 
oder deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir entsprechenden Nachlatz. Mindest­
gebühr 1 K. Die Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen. 

Schlutz des B la ttes: F re ita g  5 U h r nachm ittags.

Preise fü r W ald hofen  a. d. P b b s :
G a n z jä h r ig ................................................. K 9 -
f ia lb jä h r ig .................................................... . 4 50
V ie rte ljäh rig ................................................. „ 2'25

Für Zustellung ins Hans werden viertelj, 25 li berechnet 
Einzelnummer 20 h.

N r. JO. Waibhofen a. d. Ubbs, Samstag den 9. M ärz J9J8. 33. Jahrg.

Amtliche M i t t e i lu n g e n
des Stadtrates Waidhofen a. d. 2)bbs.

3 . an 204/4.
K u n d m a c h u n g

betreffend die 
K l a s s i f i k a t i o n  d e r  P f e r d e .

I m  Sinne des § 4 des Gesekes vom '21, Dezember 
1912, R .-G .-B l. Nr. 235, findet für den Aushebungsbe­
zirk Wa>dhofen a. b. 9)bbs (Stadt) die Pferdeklassifi- 
Kation statt am
16. M ä rz  1918 im Klassifikationsorte Waidhofen  

a. d. 2)bbs
Oberer Stadtplatz, Gafthof Leopold Infuhr. Beginn 2 Uhr 

nachmittags.
Die an dem Klaffifikationsorte vorzuführenden Pferde 

tniisjen zur oben angegebenen Stunde gestellt sein.
Die Vorführung hat einzeln an der Hand zu erfolgen 

und sind hiebei auch die zu den Pferden gehörigen Trag­
tier. usrüstungen vorzuiveisen. Bon den Pferden, die schon 
bei einer früheren Klassifikation mit einem Eoidenzblatte 
beieilt wurden, ist auch das Evidenzblatt mitzubringen.

Von der Vorführung vor die Klasfifikalionskommiffion 
find befreit:

a) fooiele Pferde der nichtaktiven Angehörigen der be­
waffneten Macht, als sie im Mobilisierungsfalle zu hal­
ten verpflichtet find ;

b) die zur Beförderung der Post unbedingt erforderli­
chen Pferde;

c) die siir die Seelsorger, Aerzte und Tierärzte zur 
Ausübung ihres Berufes auf dem Lande unbedingt er- 
forderlichen, jedoch höch>>ens je zwei Pferde;

(1) die für Polizei- und Sanitätszwecke sowie siir die 
Feuerwehren unbedingt erforderlichen Pferde;

e) die zu Zuchizwecken in Privatgestiiten dauernd ver­
wendeten Hengste und Stuten;

f) die lizenzierten Privathengste:
g) alle ausschließlich und dauernd zu Rennzwecken 

gehaltenen Pferde;
h) jene Pferde, welche in Bergwerken dauernd unter 

Tag arbeiten;

i) die Pferde, die krankheitshalber oder wegen Gefahr 
der Verschleppung einer Seuche nicht aus dem Stall ge­
bracht werden können oder dürfen 

j) jene Pferde, welche im Jahre, der Klassifikation das 
vierte Lebensjahr noch nicht vollendeten;

k) hochträchlige Stuten, sowie Stuten mit Saugsohlen 
wahrend einer sechswöchigen Saugzeit;

I) die Pferde mit r achbenannten, die offenbare und 
dauernde Unbrauchbarkeit für jeden Kriegsdienst begrün­
denden Gebrechen: Rehhuf, Schale (Knochenneubildung 
um ein Gelenk) und Hufkrebs, wenn diese Gebrechen 
ein sichtliches und bleibendes Lahmzehen zur Folge ha­
ben, ferner Blindheit auf beiden Augen, Dummkoller und 
hochgradiger Dam pf; endlich

in) die bei einer früheren Klassifikation im selben Aus­
hebungsbezirke „gänzlich untauglich" klassifizierten Pferde.

Die bezüglichen Besreiungsanspriiche sind etzetimlichft 
geltend zu machen und nachzuweisen.

Die Besitzer von Pferden, die der gesetzlichen Verpflich­
tung zur Anzeige der Pferde und Tragtierausriistungen sowie 
zur Vorführung derPferdevordieKlassifikationskommission 
und zur Vorweisung der Tragtierausriistungen nicht nach­
kommen, werden mit Geldstrafen bis zu 200 Kronen — 
bei Uneinbringlichkeit der Geldstrafe mit einer Arreststrafe 
bis zum Höchstausmaße von 1 Monat — belegt.

Stadlrat Waidhofen a. d, 9)bbs, am 4. März 1918.
Der Bürgermeister:

D r. R ie  g l  h 0 f e r m. p.

festzusetzende» Taglohne nach der Ernte eine bestimmte 
Kartoffelmenge bis zu 50 kg zugewiesen werden.

Die Auswahl über die Gemeldeten behält sich der 
Stadtrat vor.

Stadtrat Waidhosen 1018.. d. 9)bbs, am G. März 
Der Bürgermeister:

D  r. R i e g l y o f e r  m. p.

3 - a 652 6.
Aufforderung.

Die Stadtgemeinde Waidhosen n. b. 9)bbs hat von 
Herrn Rüto 'Weltmann liir das'Jähr lOl-8 eine größere 
Grundfläche zum Kartoffelanbau übernommen.

Der Stadtrat fordert zur Sicherstellung der nötigen 
Arbeitskräfte jene Personen (hauptsächlich weiblichen Ge­
schlechtes,) welche gesonnen sind, sich zu diesen Arbeiten 
zur Verfügung zu stellen, aus, sich am 12. und 13. März 
1918, jedesmal von 8 bis 12 Uhr vormittags beim Stadt- 
rote, Rathaus 1. Stock zu melden.

Diejenigen Personen, die sich an sämtlichen Arbeiten 
vom Anbau bis zur Ernte beteiligen, wird außer dem

EinösterreichischerStaatsmann?
I n  der denkwürdig bleibenden Aussprache, die in der 

Sitzung des Herrenhauses vom 28. Hornu"gs (Februar» 
d. I .  über die großen Fragen der inneren und äußeren 
P o litik  geführt wurde, nannten auch die schärfsten K ri­
tiker der Regierungspolitik den Mann nicht, der sozu­
sagen die innere P o litik  Oesterreichs „leitet". Aber wenn 
von der Schwäche der Regierung gesprochen wurde, wenn 
man dieser vorwarf, daß sie an so vielem schuld sei, 
dachte man an Herrn Dr. v. S e i d  l e i  und an seine 
eigenartige Regierungskunst. Der Ministerpräsident griff 
in die Aussprache nicht ein. Nur flüchtig erschien er im 
Herrenhause, das für ihn am 28. Februar ein Gerichts­
saal war, indem er Anklägern hätte gegenüberstehen sollen, 
die dem Parteileben immerhin so stark entrückt sind, 
daß ihre Reden nicht mit dem üblichen Maße gemessen 
werden können. Man könnte sagen: in  di eser  S i t z u n g  
des H e r r e n h a u s e s  kanr  d a r  deutsche A l t -  
ö st e r r e i ch e r t u m z u m Wo r t e ,  das Altösterreicher- 
lum, das unter dem gewaltigen Erleben des Krieges tief­
greifenden Wandlungen unterworfen werden mußte. Die 
Wucht, mit der z. B. Fürst Karl A u e r s p e r g  gegen 
die Revolte der Polen sprach, kann nur die W ut der 
Freunde der Heeren Trotzki und Sobelsohn mit demago­
gischen Kniffen abzutun versuchen. Fürst Auersperg sprach 
da nicht etwa als Angehöriger der „Adelskaste", sondern 
als Deutscher und Oesterreichs gegen die Polen und 
auch gegen deren Adel. Das Ausheulen der internatio­
nalen und bolschewistisch gesinnten Elemente gegen die 
deutschen „Herrenhäusler" beweist, daß diese einen festen 
Griff in das Wespennest getan haben und daß ihre Reden 
auch dort gehört werden dürsten, wo man sie hören sollte. 
Als Deutsche Können wir es nur mit Freude begrüßen, 
daß die deutschen Altösterreicher und unter ihnen auch

Eine moderne Ehe.
Roman von A. 6 . von S u t t n e r .

(27. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten )

Sidonie erschrack so heftig über die ganz unerwartete 
Nachricht, daß Ulrich sie stützen mußte, sonst wäre sie 
zusammengebrochen. Als sie langsam durch den Hof 
schritten, bemerkten sie auch die verschiedenen Arbeiter, 
die laut mit einander sprachen und drohend nach Zahlung 
riefen.

Der Einsiedler beeilte sich, die Halbohnmächtige hinauf 
zu bringen, dann überließ er sie der Pflege des 'Mäd­
chens, um rasch der peinlichen Szene ein Ende zu machen. 
Er berief die Kommission zu sich und erklärte den Herren, 
daß er morgen bestimmt in der Stadt eintreffen werde, 
um die Sache in Ordnung zu bringen. Ih n  kannte man 
gut genug, um zu wissen, daß er sein W ort halten werde, 
und daher zogen die Beamten auch ohne Widerspruch 
ab. Hieraus ging er hinab in den Hof, wo die Leute 
noch immer brummend umhcrstanden; er rief den Werk- 
ührer zu sich, ließ sich den Sachverhalt darstellen, 
lann nahm er den Mann mit auf sein Zimmer 
inh zahlte ans der Stelle den rückständigen Betrog aus; 
Zugleich erkiäne er aoer, daß bis auf Weiteres die Arbeiten 
angestellt werden müßten.

Nachdem dieses Geschäft besorgt war, konnte er wieder 
in wenig zu Atem kommen. Et ließ sich in den Lehn- 
!uhl nieder und brütete eine Zeit lang vor sich hin, aber 
an ge hielt er es hier nicht aus, er mußte sehen, was 
ie schwergeprüfte Frau machte. Somit eilte er hinauf. 
:r fand Sidonie im Salon, sie war wider Erwarten 
efaßt und hielt ihm mit einem wehmütig n Lächeln die 
»and entgegen. „Danke!" war Alles, was sie zu sagen 
»ußte, aber der Druck dieser kleinen Hand ging zündend 
urch sein ganzes Innere. Sie wußte bereits durch die 
lammerjungfer, daß Ulrich die Leute abgefertigt habe.

„Arme Sidonie!" sagte er mitleidsvoll. „Das böse 
Schicksal hat D ir schwere Stunden zugedacht. Aber M u t: 
wer solchen Schlägen die Stirn zu bieten versteht, geht 
immer siegreich hervor."

„Ich  habe den M ut nicht verloren", sagte sie unter einem 
nochmaligen Versuch zu lächeln. „Ich  wäre eine schlechte 
Schülerin des Philosophen, wollte ich da so schnell ver­
zagen. Nein, Ulrich, komme was da wolle, ich w ill auf­
recht bleiben. Das Unerwartete war's, das vorhin eine 
momentane Schwäche in mir hervorbrachte, es war wie 
ein Schlag, den man mir rücklings auf den Kopf gegeben 
hätte, und gegen solche brutale Angriffe vermag ja nicht 
einmal die Philosophie Stand zu halten, nicht wahrV

„Gewiß. Der Turm, den der Blitzstrahl trifft, bebt auch 
bis in sein Innerstes, und doch bleibt er, ist er gut fun­
diert, fest in seinen Grundmauern. Bei jedem Unglück, 
das über Einen kommt, soll man sich denken: es hätte 
größer sein können!"

„Ja, so ist es, und so w ill auch ich es hinnehmen. 
Das Schlimmste ist ja jetzt schon, dank Deiner Opfer- 
willigkeit, abgewendet; es heißt nun trachten, wieder 
nach und nach Ordnung in die Dinge zu bringen und 
mit der Zeit der neuen Verpflichtung gerecht werden. 
Ulrich, D ir bin ich gerne verpflichtet!"

Sie stockte und blickte zu Boden, dabei ließ sie es 
geschehen, daß er ihre Hand eigriff' und sie an seine 
Lippen führte, aber ihren Körper durchflog ein leises Z it­
tern, denn sie suhlte und wußte, daß der Mann da neben 
ihr hart kämpfte, daß sein Herz zum Zerspringen pochte, 
und daß er nahe, sehr nahe daran war, ihr zu Füßen 
zu sinken. Das wäre der letzte Schlag gewesen, wenn er 
die Probe nicht bestanden, sie hätte ihm sagen müssen: 
„Geh', w ir dürfen keinen Verkehr mehr miteinander 
haben!"

Ein schweres Stöhnen kam endlich aus seiner Brust, 
ein Stöhnen, wie wenn der Kranke den Kamps mit der 
Krisis aufgenommen, und es sich nun entscheiden sollte, 
ob er den Kampf bestanden habe, oder unterliegen würde.

Die heutige Nummer ist 8 Seiten start.

Aber er ging siegreich hervor, er ließ die Hand, die er 
mit seinem Leben erkauft hätte, fahren und trat ein paar 
Schritte zurück an den Kamin, um schweigend in ’s Feuer 
zu starren, dann fuhr er sich rasch über die Stirne und 
sagte mit ruhiger Stimme: „W ir  wollen die Sache durch­
fechten, Sidonie, es heißt jetzt handeln und nicht verzagen," 

„Ja , ich rechne auf Dich, wie auf keinen Anderen! 
Ottokar" — schon hatte sic das erste harte W ort für 
Jenen aus den Lippen, der sie feige, wie schon einmal 
verlassen und ihr den ganzen Kummer, die ganze Sorge 
allein überließ, allein auch diesmal gelang es ihr, (ich 
zu bemeistern: „Ottokar ist in einem Zustande krank­
hafter Empfindlichkeit, der ihn siir die erste Zeit zum 
Handeln unfähig machen muß. Er kann nichts dafür, 
wenn seine Nerven zum Zerreißen gespannt sind, und 
daher muß ich für ihn aus den Kampfplatz treten. Ich 
fürchte, daß die heutigen Ereignisse nur Vorläufer ver­
schiedener anderer fin i, und um diesen anderen wirksam 
entgegen zu treten, brauche ich Deinen Beistand, Ulrich, 
Nicht, daß ich D ir etwa gestatten würde, noch ein Opfer 
zu bringen, ich habe ja das Recht, von den Meine» 
Hilfe zu begehren, aber bis ich da Rücksprache genommen, 
müssen die Gläubiger im Zaum gehalten werden, und 
diesem Amte fühle ich mich nicht gewachsen,"

„Du kannst ruhig sein," erwiderte Ulrich, „Morgen 
w ill ich mich in der Stadt über Alles genau erkundigen. 
Ich verspreche D ir von vornherein, daß Du nicht belästigt 
werden sollst,"

„Ja , D» mußt mir aber auch versprechen, daß Du die 
Leute nur durch Ueberredung zur Ruhe bringen wirst, 
ein weiteres Opfer von Deiner Seite könnte und dürfte 
ich nicht annehmen,"

„Es fall geschehen, wie Du wünschest. Mich kennt man 
in der Gegend und weiß, daß, wenn ich siir Jemand 
mein Wort verpfände, dieses W ort so viel gilt, als eine 
in aller Form ausgestellte Urkunde,"

Am nächsten Morgen erschien Ulrich pünktlich bei Ge­
richt, um die Angelegenheit mit Herrn Meißner zu ordnen.
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die Männer aus dem Adel die Dinge in Oesterreich jetzt 
f o fetzen, wie sie sind, daß sie die Wirklichkeit erkennen 
und nicht dem Scheine erliegen. Und wenn die demokra­
tischen Demagoge» behaupten, das Herrenhaus vertrete 
niemanden nutzer der „Gesellschaft", so sei ihnen entgegen­
gehalten, d a ß d i e r o t e f t e n D e m o k r a t e n d i e B e -  
a r b e i t u n g  der  „ G e s e l l s c h a f t "  ni cht  u n t e r ­
schätzen u n d  e i f r i g  b e m ü h t  s i nd,  i n  den 
S a l o n s  der  „ Ge s e l l s c h a f t "  F r e u n d e  zu ge ­
w i n n e n  und  zu e r h a l l e n  das „Änlich tm- 
brieren" ist ja den Freunden der Bolschewik! auch nicht 
fremd.

Herr Dr. v. Seidler wird von den Sozialdemokraten 
geschützt, indem diese die „Herrenhäusler" herunterzusetzen 
versuchen, die de» Ministerpräsidenten angriffen. Das ver­
steht man ja. Auf seiner Suche nach einer Mehrheit für 
das Budgetprovisorium griff Herr Dr. von Seidler auch 
nach der sozialdemokratischen Hilfe, nach der Hilfe der 
Partei, die durch den Arbeiterausstand den bolschewistischen 
Freunden in Rutzland, den Kriegsverlängerern unter 
Trotzkis Führung, gegen Oesterreich beisprang. Aber die 
Sozialdemokraten, deren Einfluß Herrn Dr. v. Seidler 
dazu bestimmte, die Lebensmittelvorröte in der Ukraine 
den bolschewistischen Plünderern und Brandstiftern preis 
zugeben, stimmten gerne für das Budget des „Klaffen- 
ftaates", sie bewilligen diesem „Klaffenstaate" alles, was 
er an normalen Ausgaben und Einnahmen braucht, aber 
sie wollen nicht auch dafür stimmen, daß die Regierung 
das Recht bekomme, sechs Milliarden Kriegsanleihe ver­
wenden zu können. Das könnte ja die Bolschewisten in 
Rutzland und die Ententesozialiften verstimmen. Aber auch 
die Tschechen und Südslawen, sowie die Polen bewilligen 
nichts. D ie  A m n e s t i e p o l i t i k  h a t  d u r c h a u s  
ver sagt ,  sie ha,t K ra  marsch u n d  Gen  o f f en  
ni cht  „ v e r s ö h n  t". Sie war ein Fehlschlag, für deren 
Wirkungen Herr Dr. v. Seidler verantwortlich ist. Herr 
Dr. v. Seidler möchte aber doch seine Mehrheit bekommen 
und die Anwendung des 14 vermeiden. Auch die Slawen 
legen Wert darauf, daß das Parlament ihnen erhalten 
bleibe, in dem man den Feinden so schön in die Hände 
arbeiten kann.

Was tut nun v>err Dr. v. Seidler, um seine Mehrheit 
aufzubringend Da die Sozialdemokraten erklärten, für 
das Budgetprovisorium ohne die Kriegsanleihe stimmen 
zu wollen, um keinen Anlatz für die Ausschaltung des 
Parlamentes zu bieten, räumten sie ein, daß diese Aus­
schaltung n o t w e n d i g  fei, wenn die Regierung für 
das Budgetprovisorium keine Mehrheit finde. Der Minister­
präsident konnte diese Sachlage ausnützen. A b e r  st at t  
das  z u t un ,  t aucht e er pl öt z l i ch m i t  dem P l a n e  
auf ,  zwi schen den n a t i o n a l e n  G r u p p e n  V e r ­
h a n d l u n g e n  übe r  di e B e r f a s  f u n g s r e f o r m  
z u f ü h r e n .  M it wem, von den Deutschen abgesehen? 
M it  den Tschechen, Südslawen und Polen, also mit 
jenen slawischen Gruppen, die nicht geneigt find, dem 
Staate die M itte l zur Fortführung des Krieges zu be­
willigen und die dadurch unter den Feinden neue Hoff­
nungen auf einen Sieg erwecken. Nun darf man nicht 
übersehen, daß Herr Dr. v. Seidler erst vor kurzem, in 
feiner Antwort auf die Anfrage wegen b. r Beschlagnahme 
der Prager Deklaration der tschechischen Abgeordneten von 
dieser sagte, es sei in ihr ein tschechischer S t at verlangt 
ohne Berufung auf dessen staatliche und dynastische 
Zugehörigkeit. Auch daß dieser tschechische Staat mit

„8  « t e » o n » e r  y  » » r"

Hilfe der Feinde errichtet werden solle, ist kein Geheim­
nis. ^ ie  Tschechen selbst äußerten ja in dieser Richtung 
Hoffnungen, die eine Niederlage Oesterreich - Ungarns 
voraussetzten. Dieselben Hoffnungen äußerten auch die 
Südslawen und die Polen haben neuerdings erkennen 
lassen, wessen sie fähig sind. Herr Dr. v. Seidler möchte 
also, um eine Mehrheit zu finden, e i ne  V e r f a s s  u n g s - 
r e f o r m v o n d e i G n a d e d e r e r i n F l u ß b r i n g e n ,  
di e den S t a a t  i n der  Z e i t  se i nes  K a m p f e s  
um S e i n  o b e r N i c h l f e i n  d u r c h W o r t  und T a t  
v e r n e i n t e n .  Is t das der Plan eines österreichischen 
Staatsmannes?

Merkwürdigerweise findet er auf deutscher Seite 
Unterstützung, am eifrigsten bemühen sich die Christ­
lichsozialen unter Hausers Führung darum, die Südslawen 
für eine Verfassungsreform zu gewinne». In  den W an­
delgängen des Parlamentes wird behauptet, man sei schon 
entschlossen, die Errichtung eines südslawischen Staates 
zuzusagen — alles, damit Herr Dr. v. Seidler eine 
Mehrheit für etwas bekomme, w as u n t e r  a l l e n  U m ­
st änden auch gegen den W i l l e n  d e r V e r n e i n e r  
des S t a a t e s  u n d  der  F r e u n d e  s e i n e r F e i n d e  

. d u r c h g e f ü h r t  w e r d e n  müßt e.  Die Meinung, daß 
die Verfassungsresorm in dieser Weise durchgeführt werben 
müsse, konnte nur von einem Staatsmanne gefaßt wer­
den, jdeffrn notorischeSchwäche die einzige Erklärung für sein 
Verbleiben im Amte ist — eine Schwäche, die ihn als 
bequemen Vollstrecker des Willens anderer empfiehlt.

Für die Deutschen kann es nur eine Versaffungsresorm 
unter der Voraussetzung geben, daß für sie durch die 
Sonderstellung Galiziens d ie  G r u n d l a g e  für eine 
Neuordnung geschaffen wird. Auch um den Preis de; 
Parlamentes kann auf di ese Neuordnung nicht ver­
zichtet werden, dürfen die Deutschen nicht dem Beginne 
einer Entwicklung zur Umgestaltung Oesterreichs in ein 
unvermeidlich der Zersetzung anheimfallendes Staaten- 
biinbel zustimmen. Herr Dr. v. Seidler w ill mit dem 
Verwirklichen der Pläne beginnen, die unsere Feinde 
durch die Gewalt der Waffen nicht verwirklichen konnten. 
Is t das die Aufgabe eines öst er r e i ch i schen Staats­
mannes ?

Der europäische 
Krieg.

Der Friede im Osten.
Der Friedensvertrag mit „Großrußland" ist unterzeichnet. 

Nicht ganz drei Tage waren notwendig, um dieses glück­
liche Ergebnis in Brest-Litowsk zu erzielen, in dem­
selben Brest-Litowsk, wo sich vordem die langwierigen, 
durch die Derschleppungskünste und Haarspalterei des 
Herrn Trotzki ins uferlose ausgedehnten Verhandlungen 
abspielten, die schließlich abgebrochen werden mußten, 
weil sie ihren Zweck, Frieden zu schaff n, nicht erfüllen 
konnten. Aber es bedurfte nur noch eines kurzen, energi­
schen Nachdruckes, um den unter der Maske der Frie­
densliebe auftretenden Widerstand der Trotzki L>ute zu 
brechen. Als die deutschen Kolonnen ihren scharfen Vor­
marsch in der Richtung auf Petersburg begannen und 
die letzten Trümmer der verfallenen russischen Armee vor

Samstag den 9. März 1918.

sich herjagten oder gefangen nahmen, da verzichteten die 
Herren in Petersburg rasch auf ihre eigenwilligen Theorien 
und telegraphierte» nach Berlin ihre Bereitwilligkeit, sich ( 
den deutschen Friedensbedingungen zu unterwerfen. Die 
kurze, schneidig durchgefühlte militärische Tat erwies sich 
als das beste Friedensmittel.

Der 9. März 1918 wird ein für alle Zeiten denkwür­
diger Tag bleiben. Die russische Gefahr, von der Europa 
durch Jahrhunderte bedroht war, ist beseitigt. Der Koloß, 
der uns durch feinen Druck den Atem raubte, ist zer- J
trüminert. Estland, Livland und Kurland werden nicht 
mehr russisches Gebiet sein. Finnland, die letzte große 
europäische Eroberung Rußlands, wird ein unabhängiger 
St aat ; Polen ersteht zu neuem selbstständigen Leben, 
ebenso der größte Teil des ehemaligen Litauen, die Ukraine 
endlich hört auf, ein Bestandteil des russischen Reiches 
zu sein und Kiew wird die Hauptstadt eines selbständigen 
Staates. Auch die Türkei erhält in Asien Gebiete zurück, 
die sie in früheren Kriegen an Rußland verloren hatte, l
Kars und Datum kommen wieder unter die Herrschaft |
des Sultans. So vollzieht sich eine tiefeingreisende Um­
wälzung, durch die die Bedrohung des Friedens von 
Osten her beschworen wird.

In  den Friedensverlrag von Brest-Litowsk ist auch 
der Friedensschluß zwischen Rußland und der Ukraine und 
die Anerkennung des zwischen den Mittelmächte» und der 
Ukraine bereits abgeschlossenen Friedens vorgesehen. Sollte 
also die Petersburger Regierung etwa nicht die Macht 
haben, die bolschewikifchen Truppen in der Ukraine zum 
Einstellen der Feindseligkeiten zu veranlassen, so würden 
sich die militärischen Unternehmungen dieser Truppen von 
nun an nicht mehr als regelrechte Kriegshandlungen, 
sondern ausschließlich als Akte der Freibeuterei, als Rä 
beninroefen darstellen, deren Unterdrückung, sei es durch 
die ukrainischen Truppen allein, sei es durch diese mit 
Hilfe der deutschen und österreichischen Heer-e, unbedingt 
berechtigt erscheinen muß. Die Truppen der Verbündeten 
haben in der Ukraine keine andere Aufgabe, als das 
Land von den Räuberbanden der Roten Garde zu säu­
bern und den Handelsverkehr zu sichern, durch den uns 
die reichen Vorräte dieses Gebietes zugänglich gemacht 
weiden sollen.

D er W ortlau t des Friedensvertrages.
Der zwischen Deutschland, Oesterreich Ungarn, Bulgarien 

und der Türkei einerseits und Rußland andererseits unter-, 
zeichnete F r i e d e n s v e r t r a g  weist einleitend darauf 
hin, daß die genannten Mächte übereingekommen sind, I 
den Kriegszustand zu beenden und die Frie! ensverhand- 
lungen möglichst rasch zum Ziele zu führen, worauf nach 
Auszählung der Bevollmächtigten nachstehende Verein­
barungen folgen:

Artikel 1. Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Bulgarien 
und die Türkei einerseits und Rußland andererseits er­
klären, daß der K r i e g s z u s t a n d  zwischen ihven be­
endet  ist. Sie sind entschlossen, f o r t a n  i n  F r i e d e n  
und F r e u n d s c h a f t  m i t e i n a n d e r  zu l eben.

Artikel 2. Die vertragschließenden Teile werden j ede 
A g i t a t i o n  oder P r o p a g a n d a  gegen die Regierung 
oder die Staats- und Heeieseinnchtuneen des anderen 
Teiles un t er l assen.  Die Verpflichtung gilt, soweit sie 
Rußland obliegt, auch für die von den Mächten des 
Vierbundes besetzten Gebiete.

Der Mann erging sich in Entschuldigungen un i versicherte, 
daß er nur persönlich gegen Ottokar vorgegangen, weil 
ihn dieser zu verschiedenen Malen in seiner Ehre gekränkt. 
Jetzt, wo sich Graf Ulrich der Sache annähme, wäre er 
bereit, die Zahlung hinauszuschieben. Doch Ulrich nahm 
diesen Antrag nicht an. Er dankte dem Marine für seine 
freundliche Gesinnung und zahlte den Betrag voll aus. 
Dann ging er Erkundigungen einzuziehen, ob Ottokar 
noch anderweitige Verpflichtungen eingegangen habe, er­
fuhr jedoch zu seiner Beruhigung, daß sonst keinerlei An­
sprüche gegen de» Better erhoben würden.

Inzwischen hatte Ottokar seinen Weg zu Herrn Krall er 
gefunden. Obwohl die Beiden als Todfeinde von ein­
ander geschieden, ha'Ie es Ottokar doch für einfacher ge­
halten vorAllem wieder bei seinem ehemaligen Geldlieferanten 
anzuklopfen, und die beiden Herren begrüßten sich, als seien 
sie ein paar alte Freunde, die vor Vergnüge» außer sich 
sind, wieder einmal nach langer Trennung zusammenzu­
treffen. Der Gras hatte seine beglaubigte Testamentsab- 
fChrist in der Tasche, und Herr Krallet, der in der letzten 
Zeit mehrere „brillante Geschäfte" mit jungen Kavalieren 
gemacht, sagte nicht nein. Sein M u t war durch den Er­
folg wieder zurückgekehrt, außerdem lag ja die Sache 
klar und reell vor ihm, warum also auf den Vorschlag 
nicht eingehen, der ihm großen Gewinn bringen mußte.

Diesmal ging der gute Mann übrigens ganz wucherisch 
vor. Das Geschäft war so ein bedeutendes — Ottokar 
bestand nämlich aus Auszahlung der ganzen Summe 
aus einmal, in Höhe einer halben M illion  — daß Herr 
Krallet selbst genötigt war, Ergänzungsgelder zu diesem 
Zwecke anderswo aufzunehmen; so wenigstens schwor er 
bei Allem, was ihm heilig war. Natürlich kostete ihm 
das eine bedeutende Summe an Zinsen und deshalb 
mußte der Graf einsehen, daß der Andere nicht zu viel 
verlangte, wenn er bat, den Wechsel auf den doppelten 
Betrag auszustellen. Die Erregung, in welcher sich Ottokar

befand, ließ ihm nicht lange Zeit zur Ueberlegung. er 
willigte ein. Dann hatte aber Herr Krallet noch ein An­
liegen : Daniel Köhler zählte jetzt einunddreißig Jahre, 
mithin war der Gräfin Vermögen, wenn ihr Bruder in­
zwischen nicht heiratete, im besten Falle erst in vier 
Jähret, flüssig: bis zu diesem Zeitpunkt mußte nun Otto- 
kar sein Leben versichern lassen, „den es kann ja jedem 
Menschen ein kleines Malheur passieren", bemerkte Herr 
Krallet witzig, „und gute Rechnung macht gute Freunde." 
Er machte ja ohnehin eine große Konzession, daß er Frau 
Köhler gar nicht in Betracht zog. Die Dame konnte ja 
hundert Jahre alt werden und wann kam er dann zu 
seinem Gelde.

Das war sehr richtig und Ottokar wunderte Jid) sogar, 
daß der Andere wegen dieser Frage nicht mehr -Schwierig­
keiten erhob i er wußte eben nicht, daß Herr Krallet zu­
fällig vor einigen Tagen aus sicherer Quelle erfahren, 
daß die Aerzte von einem Herzleiden sprächet,, das sich 
bei Frau Köhler herausgestellt, und welches voraussicht­
lich böse werden würde. Gestern war die Depesche nach 
Griinau abgegangen, welche Sidonie an das Krankenbett 
ihrer Mutter berief.

Diesmal war der Verkehr zwischen dem Grasen und 
den, Geldmann ein beiderseitig befriedigender, Herr Krallet 
zahlte seinem Klienten einen kleinen Betrag von mehreren 
tausend Gulden aus der Stelle aus und bemerkte grinsend, 
es sei die Anzahlung für den Rest, der in vier Tage» 
zu des Grasen Disposition stehen würde. Dann verbrachte 
man noch ein paar Minuten in freundschaftlichem Gespräche 
und endlich ergriff Ottokar seinen Hut und ging.

Er atmete erleichtert, fast wonnevoll auf. Jetzt war 
der böse Alp wieder fort, der da lange Monate hindurch 
aus ihn gelastet! Jetzt war er wieder ein freier Mann, 
nicht mehr gebunden an den qute„_WiUe„ und die Gnade 
einer Schwiegermutter oder eines Schwagers, konnte tun 
und lassen was er wollte, konnte den Winter flott in der 
Stadt verleben und den Sommer, wenn es ihm beliebte, 
flott in einen, Seebade, oder im Notfälle auch in Griinau,

das hing noch ganz von den Umständen ab. Vielleicht 
entschloß er sich zu guter Letzt doch siir Griinau, natürlich 
aber dann unter ganz anderen Umständen, nicht mehr 
als kleiner bescheidener Gutsbesitzer, sondern als Schloß- 
Herr, der beit Freunden dort Feste geben wollte, von denen 
die Zeitungen in Wien sprechen sollten I

Und Sidonie? Nun, verderben durste er es auch nicht 
mit ihr, denn fon i könnte die Sache doch böse Folgen 
haben Er hatte sich in einen Fiaker geworfen, und ließ 
sich in den Prater fahren, um, vom Rollen des Wagens 
halb eingeschläfert, der Menge von Gedanken nachzu­
hängen, die da auf ihn einstürmten.

Ja, Sidonie also. Erst jetzt, als er ein wenig zu über­
legen begann, wurde es teilweise hell in seinem Innern, 
und er lüftete wiederholt den Hut, da es ihm heiß um 
die Schläfen zu werden begann.

Pah, und was lag daran! Zu diesem Resultate war 
er schließlich gelangt, nachdem er eine Zeit lang mit sich 
selbst gerungen. War ihr Geld nicht ebenso gut das seine? 
Hatte sie ihm das nicht ausdrücklich in den ersten Tagen 
ihrer Verheiratung gesagt? Ihre Angehörigen waren es 
gewesen, die ihn zum Äeußersten getrieben, die ihn dem 
Ertrinken nahe gewußt und keinen Finger gerührt hatten, 
obwohl sie ihm mit verhältnismäßig Geringem hätten 
helfe» können! Was waren für die alte Frau, die nicht 
wußte, was sie mit ihren Einkünften anfangen sollte, 
hunderttausend Gulden? Nichts, garnichts! Einmal hatte 
sie sich ihm gegenüber protzenhaft gebrüstet, daß sie an 
Spenden für Wohllätigkeitszwecke jährlich gegen dreißig­
tausend Gulden ausgebe; wenn sie solche Summen fremden 
Leuten zuwerfen konnte, wäre es ihr da nicht ein Leichtes 
gewesen, ihm beizustehen? Nein, nur keine falsch ange­
brachte Reue, das wäre lächerlich gewesen. Jetzt hatte er 
die Sicherheit zu einem Vermögen zu kommen, und ein 
Narr, wer eine solche Gelegenheit vorübergehen läßt!

(Fortsetzung folgt)



oamstag den 9. Mätz 1918. „8  •  t e » a n b e t  P b b s" Seite 3.
Artikel 3. Die Gebiete, die westlich der -wischen den 

vertragschließenden Teilen vereinbarten Linien liegen und 
-u Rußland gehört haben, werden der r ussi schen 
S t a a t s h o h e i t  ni cht  meh r  u n t e r s t e h e n :  die 
vereinbarte Linie ergibt sich aus der diesem Friedens' 
vertrag als wesentlicher Bestandteil beigefügten Karte 
(Anlage 1).

Die genaue Festlegung der Linie wird durch eine deutsch- 
russische Kommission erfolgen. Den in Rede stehenden 
Gebieten werden aus der ehemaligen Zugehörigkeit zu 
Rußland keinerlei Verpflichtungen gegenüber Rußland 
erwachsen. Rußland verzichtet ans jede Einmischung in 
die inneren Verhältnisse dieser Gebiete. Deutschland und 
Oesterreich-Ungarn beabsichtigen, das künftige Schicksal 
dieser Gebiete im Einvernehmen mit deren Bevölkerung zu 
bestimmen.

Artikel 4. De u t s c h l an d  ist bereit, sobald der allge­
meine Friede geschlossen und die russische Demobilmachung 
vollkommen durchgeführt ist, das Gebiet östlich der im 
Artikel 3, Absatz 1, bezeichneten Linie zu r ä u me n ,  so­
weit nicht Artikel (i anders bestimmt.

Rußland wird alles in seinen Kräften Stehende tun, 
um die alsbaldige Räumung der o st a n a t o l i f ch e n 
P r o v i n z e n  und ihre ordnungsmäßige R ü ck g a b e 
an die T ü r k e i  sicherzustellen.

Die Bezirke E rb  eh an, K a r s  und B a t um werden 
gleichfalls ohne Verzug von den russi schen T r u p p e n  
ge Leu mt .  Rußland wird sich in die Neuordnung der 
staatsrechtlichen und völkerrechtlichen Verhältnisse dieser 
Bezirke nicht einmischen, sondern überläßt es der Be­
völkerung dieser Bezirke, die Neuordnung im Einvernehmen 
mit den Nachbarstaaten, namentlich der Türkei, durchzu­
führen.

Artikel 5. Rußland wird die v ö l l i g e  D e m o b i l ­
ma c h u n g  s e i nes  H e e r e s  einschließlich de- von der 
jetzigen Regierung neu gebildeten Heeresteile unverzüglich 
durchführen. Ferner wird Rußland seine K r i e g s s c h i f f e  
entweder in russische Häfen überführen und dort bis zum 
allgemeinen Friedensschluß belassen oder sofort desarmieren. 
Kriegsschiffe der mit den Mächten des Vierbundes.in 
Kriegszustand verbleibenden Staaten werden, soweit sie 
sich in russischem Machtbereich befinden, wie russische 
Kriegsschiffe behandelt werden. Das Sperrgebiet im Eis­
meer bleibt bis zum allgemeinen Friedensschluß bestehen. 
I n  der Ostsee und, soweit die russische Aiacht reicht, im 
Schwarzen Meer, wird sofort mit der Wegräumung der 
Minen begonnen. Die Handelsschiffahrt in diesen See- 
gebieten ist frei und wird sofort wieder aufgenommen. 
Zur Festlegung der näheren Bestimmungen, namentlich 
zur Bekanntgabe der gefahrlosen Wege für die Handels­
schiffe, werden gemischte Kommissionen eingesetzt. Die 
Sckifsahrtwege sind dauernd von treibenden Minen frei­
zuhalten.

Artikel 6. Rußland verpflichtet sich, sofort F r i e d e n  
mit der uk r a i n i s c h e n  V o l k s r e p u b l i k  zu schließen 
imo den Friedensvertrag zwischen diesem Staate und den 
Mächten des Vierbundes anzuerkennen. Das ukrainische 
Gebiet wird unverzüglich von den russischen Truppen und 
der Roten Garde geräumt. Rußland stellt jede Agitation 
oder Propaganda gegen die Regierung oder die öffent­
lichen Einrichtungen der ukrainischen Volksrepublik ein. 
E s t l a n d  und L i v l a n d  werden gleichfalls ohne Ver­
zug von den russischen Truppen und der russischen Roten 
Garde g e r ä u m t .  Die Ostgrenze von Estland läuft im 
allgemeinen den Narwa-Fluß entlang. Die Ostgrenze von 
Livland verlaust im allgemeinen durch den Peipus-See 
und Pskowschen-See bis zu "essen Südwestecke, dann 
über den Lubanschen See in Richtung Livenhos an der 
Düna. Estland und Livland werden von einer deutschen 
P o I i z e i m acht  besetzt, bis dort die Sicherheit durch 
eigene Landeseinrichtungen gewährleistet und die staatliche 
Ordnung hergestellt ist. Rußland wird alle verhafteten 
oder verschleppten Bewohner Estlands und Livlands sofort 
freilassen und gewährleistet die sichere Rücksendung aller 
verschleppten Estländer und £ Urlauber. Auch F i n n l a n d  
und die A l  and  r i n  sei n werden alsbald von den 
russischen Truppen und der russischen Roten Garde, die 
finnischen Häfen von der russischen Flotte und den russi­
schen Seestreitkrästen g e r ä u m t .  Solange das Eis die 
Ueberführung der Kriegsschiffe in russische Häsen aus­
schließt, werden auf den Kriegsschiffen nur schwache Kom­
mandos zurückbleiben. Rußland stellt jede Agitation oder 
Propaganda gegen die Regierung oder die öffentlichen 
Einrichtungen Finnlands ein. Die auf den Alandsinseln 
angelegten Befestigungen sind sobald als möglich zrr ent­
fernen. Ueber die dauernde Niehlbefestigung dieser Inseln 
sowie über die sonstige Behandlung in militärischer und 
schissahrttechnücher Hinsicht ist ein besonderes Abkommen 
zwischen Deutschland. Rußland, Finnland und Schweden 
zu treffen ; es lustrht Einverständnis darüber, daß hierzu 
auf Wunsch Deutschlands auch andere Anliegerstaaten der 
Ostsee hinzuziehen sein würden.

Artikel 7. Von der Tatsache ausgehend, daß P e r s i e n  
und A f g h a n i s t a n  freie und unabhängige Staate» sind, 
verpflichte» sich die vertragschließenden Teile, die politische 
und wirtschaftliche Unabhängigkeit dieser Staaten und die 
territoriale Unversehrtheit zu achten.

Artikel 8. Die beiderseitigen K r i e g s g e f a n g e n e r ^  
werden in ihre Heimat entlassen. Die Regelung der hier­
mit zusammenhängenden Fragen erfolgt' durch die im 
Artikel 12 vorgesehenen Einzelverträge

Artikel 9. Die vertragschließenden Teile v e r z i c h t e n  
gegenseitig auf den Ersatz ihrer K r i e g s k o s t e n ,  das

heißt der staatlichen Aufwendungen für die Kriegführung 
sowie auf den Ersatz der K r i e g s s c h ä d e n ,  das heißt 
derjenigen Schäden, die ihnen und ihren Angehörigen in 
der, Kriegsgebieten durch militärische Maßnahmen mit 
Einschluß aller in Feindesland vorgenommenen Requisi­
tionen entstanden sind.

Artikel 10. Die d i p l o m a t i s c h e n  und k o r, s u l a - 
r i s c h e n B e z i e h u n g e n  zwilchen den vertragschließenden 
Teilen werden sofort nach der Ratifikation de? Friedens­
vertrages wieder aufgenommen. Wegen Zulassung der 
beiderseitigen Konsuln bleiben besondere Vereinbarungen 
vorbehalten.

Artikel 11. Für die w i r t s c h a f t l i c h e n  B e z i e ­
h u n g e n  zwischen den Mächten des Vierbundes und 
Rußland sind die in de» Anlagen 2 bis 5 enthaltenen 
Bestimmungen maßgebend, und zwar Anlage 2 für die 
deutsch-russischen, Anlage 3 für die österreichisch-ungarisch 
russischen, Anlage 4 für die bulgarisch-russischen, Anlage 
R für die türkisch-russischen Beziehungen.

Artikel 12. Die Herstellung der öffentlichen und pri­
vaten Rechtsbeziehungen, der Austausch der Kriegsge­
fangenen und der Zivilinternierten, die Amnestiesrage 
sowie die Frage der Behandlung der in die Gervalt des 
Gegners geratenen Handelsschiffe werden in Einzeloer­
trägen mit Rußland geregelt, die einen wesentlichen Be­
standteil des gegenwärtigen Friedensvertrages bilden und, 
soweit tunlich, gleichzeitig mit diesem in Kraft treten.

Artikel 13. Bei der Auslegung dieses Vertrages find 
für die Beziehungen zwischen Deutschland und Rußland 
der deutsche und der russ sche Text, für die Beziehungen 
zwischen Oesterreich-Ungarn und Rußland der deutsche, 
der ungarische und der russische Text, für die Beziehungen 
zwischen Bulgarien und Rußland der bulgarische und 
der russische Text und für die Beziehungen zwischen der 
Türkei und Rußland der türkische und der russische Text 
maßgebend.

Artikel 14. Der gegenwärtige Friedensvertrag wird 
r a t i f i z i e r t  werden. Die Ratifikationsurkunden sollen 
tunlichst bald in B e r l i n  ausgetauscht werde». Die 
russische Regierung verpflichtet sich, den Austausch der 
Ratifikationsurkunden auf Wunsch einer der Mächte des 
Vierbundes innerhalb von zwei Wochen vorzunehmen. 
Der Friedensvertrag tritt, soweit nicht feine Artikel, seine 
Anlagen oder die Zusatzverträge anderes bestimmen, mit 
seiner Ratifikation in Kraft.

D er wirtschaftliche Friedensvertrag Oesterreich- 
Ungarns m it Rußland.

D ie  w i r t s c h a f t l i c h e n  B e z i e h u n g e n  zwischen 
Oe s t e r r e i c h - U n g a r n  und Rußland sind in einer 
besonderen, einen Bestandteil des Friedensvertrages 
bildenden Anlage geregelt. Diese Abmachungen stimmen 
inhaltlich zum größten Teil mit den einschlägige» Be­
stimmungen des u k r a i n i s c h e n  F r i e d e n s v e r -  
t r a g e ?  überein.

Die Vertragschließenden verpflichten sich, tunlichst bald 
nach Abschluß des allgemeinen Friedens zwischen Oester­
reich-Ungarn einerseits und den mit ihm zurzeit im 
Kriege befindlichen europäischen Staaten, den Vereinigten 
Staaten von Amerika und Japan andererseits in Ver­
handlungen über den Abschluß eines neuen H a n d e l  s» 
und  S c h i f f a h r t v e r t r a g e s  einzutreten.

B is  zu diesem Zeitpunkt, jedenfalls aber bis zum 31. 
Dezemberl919, sollen den gegenseitigen Handelsbeziehungen 
die in einer besonderen Unteranlage enthaltenen Be­
stimmungen zugrunde gelegt werden. Diese Bestimmungen 
decken sich im wesentlichen mit dem Irrhalt des öfter- 
reichisch-ungarischen-russtschen Handels- und Schiffahrts- 
verlrages vom IR. Februar 1906, an dem, entsprechend 
den geänderten Verhältnissen, gewisse Ergänzungen und 
Abänderungen vorgenommen werden mußten. Jedem der 
vertragschließenden Teile ist die Möglichkeit gegeben, 
diese Bestimmungen vom 30. Jun i 1919 an mit sechs­
monatiger Frist zu kündigen. Falls von diesem Kündi­
gungsrecht vor dem 31. Dezember 1922 Gebrauch gemacht 
wird, werden bis zum 31. Dezember 1925, falls die 
Kündigung nach dem 31. Dezember 1922 erfolgt, für 
einen Zeitraum von drei Jahren von dem Tag des 
Außerkrafttretens der in der Unterlage enthaltenen Be­
stimmungen an gerechnet, die Angehöriaen, die Handels-, 
Erwerbs- und Finanzgesellschafte», mit Einschluß der 
Versicherungsgesellschaften, die Boden- und Gewerbe- 
erzeugnisse und di( Schiffe jedes der beiden vertrag­
schließenden Teile in den Gebieten der anderen Teiles 
die me i s t b e g ü n s t i g t e  Behandlung genießen/ Die 
im Sinne dieser Bestimmungen zugesicherte Meistbegünsti­
gung gilt im Falle einer Aenderung der Zollverhältnisse 
innerhalb eines oder beiden der vertragschließenden Teile 
auch für dessen einzelne Staaten.

Ebenso wie im ukrainische» Friedensvertrag ist auch 
im Friedensvertrag mit Rußland vorgesehen worden, daß 
die Begünstigungen, die Oesterreich-Ungarn an Deutsch­
land auf Grund eines Z o l l b  ü. ndni sses etwa gewäh­
ren sollte, von der Meistbegünstigung ausgeschlossen bleiben. 
Ein analoger Vorbehalt ist auch zugunsten Rußlands für 
Begünstigungen vorgesehen, die Rußland an ein anderes 
mit ihm durch ein Zollbündnis verbündetes Land gewährt.

Besonders hervorgehoben zu werden verdient, daß, so­
weit nicht in der Tarifanlage A anders bestimmt ist, für 
die ganze Dauer des Provisoriums, sowie der späterhin 
wechselseitig zu gewährenden Meistbegünstigung der all­
gemeine russische Zolltarif vom 13. '26. Jänner 1903 maß/ 
gebend fein soll.

Weiterhin haben sich die vertragschließenden Teile 
darüber geeinigt, daß mit dem Friedensschluß die B  e° 
e n d i g  ung  des Kr i eges auch auf w i r t s ch a f t l i ch e m 
und f i n a n z i e l l e m  G e b i e t  erfolgen soll. Sie ver­
pflichten sich, weder direkt noch indirekt an Maßnahmen 
teilzunehmen, die auf die Wetterführung der Feindselig­
keiten aus wirtschaftlichem oder finanziellem Gebiet ab­
zielen, und innerhalb ihrer Staatsgebiete solche M aß­
nahmen mit allen zu Gebote stehenden Mitteln zu ver­
hindern. Für die Uebergangszeit, die zur Ueberwindung 
der Kriegssolgen und zur Neuordnung der Verhältnisse 
erforderlich, sein wird, verpflichten sich die vertragschließen­
den Teile, möglichst keine Schwierigkeiten in der Be­
schaffung der notwendigen Güte, durch Einführung hoher 
Eingangszölle zu bereiten. Sie haben sich auch bereit 
erklärt, alsbald in Verhandlungen zu treten, um, so 
weit als tunlich, die während des Krieges festgesetzten 
Z o l l b e f r e i u n g e n  vorübergehend noch länger auf­
rechtzuerhalten und weiter auszudehnen.

Eine besondere Bestimmung besagt schließlich, daß die 
Bevorzugungen, die einer der vertragschließenden Teile 
während des Krieges anderen Ländern durch Konzessions­
erteilungen oder andere staatliche Maßnahmen gewährt 
hat, aufgehoben oder aus den anderen Teil durch Ge­
währung gleicher Rechte ausgedehnt werden sollen.

Friede mit Rumänien.
Das Korrespondenzbureau meldet aus Bukarest vom 

5. März:
Zwischen dem Bierbunde und Rumänien wurde heute 

um 7 Uhr abends in Bustea der Präliminarfriedensver­
trag auf Grundlage folgender Vereinbarung unterzeichnet:

Rumänien tritt an die verbündeten Mächte die Dobrud- 
scha bis zur Donau ab, nimmt grundsätzlich die von 
Oesterreich-Ungarn geforderten Grenzberichtigunhen an 
der österreichisch-ungarisch-rumänischen Grenze an und 
gesteht grundsätzlich der Lage entsprechende Maßnahmen 
aus wirtschaftlichem Gebiete zu und verpflichtet sich sofort 
mindestens acht Divisionen zu demobilisieren.

Der Rest der rumänischen Armee ist nach dem Frie­
densschlüsse zwischen Rußland und Rumänien zu demo­
bilisieren

Die rumänischen Truppen habe» das von ihnen besetzte 
österreichisch-ungarische Gebiet sofort zu räumen. ,

Rumänien verpflichtet sich den Transport von Truppen 
des Vierbundes durch Moldau und Beßarobien nach 
Odessa eisenbahntechnisch mit allen Kräften zu unter­
stützen.

Rumänien entläßt die noch in rumänischen Diensten 
flehenden Offiziere der Ententemächte.

Die Vierbundsmächte weiden für die Erhaltung des 
Handelsweaes'für Rumänien über Konstantza nach dem 
Schwarzen Meere Sorge tragen.

Der endgiltige Friede ist innerhalb der neuerlichen ab 
5. März mitternachts lausenden vierzehntägigen Waffen­
ruhe, die dreitägig kündbar ist, abzuschließen.

D ie militärische Bedeutung.
W i e n ,  6. März. Durch den Friedensschluß mit R u ­

mänien ist an der ganzen, rund 1600 Kilometer langen 
Linie vom Meerbusen von Riga bis zur Donaumündung 
der Kriegszustand beendet worden. Die rumänische Front, 
die nach dem Friedensschluß mit der Ukraina und Ruß­
land noch bestehen blieb, hatte immerhin noch eine Länge 
von mehr als 500 Kilometer. Auch dem Laien ist es 
verständlich, daß durch das Wegfallen der Ostfront un­
geheure Kräfte, viele Armeen, riesige Artilleriemaffen frei 
und daß die zahlreichen nach Osten führenden Eisenbahn­
linien für Friedenszwecke benützbar werden. Das rollende 
Material wirb zum Teil ebenfalls für die Bedürfnisse der 
Bevölkerung verfügbar, zum Teil 'iann es zur Ver­
besserung des Nachschubdienstes an die Westfront verwendet 
werden.

Die Rückwirkung des rumänischen Friedensschlusses auf 
die Armee Sarrail dürste in kürzester Zeit fühlbar wer­
den. Die ganze bulgarische Armee wird nunmehr frei. 
Da auch die gegen 1400 Kilometer lange türkisch-russische 
Front in Kleinasien weggefallen ist, so wird auch die 
Lage der Engländer in Mesopotamien und Palästina bald 
eiue kritische werden.

Die gesamte Westfront besitzt nur eine beiläufige Aus­
dehnung von 900 Kilometer, sie ist durch die Schweiz 
in zwei Teile geschnitten. Da nunmehr alle freigewordenen 
Kräfte der Zentralmächte an dieser Front voraussichtlich 
zur Verwend mg gelangen werden, die Ententemächte aber 
ebenfalls alles daransetzen dürsten, ihre Front aus de» 
höchsten Grad des Widerstandes zu bringen, so werden 
die hier vielleicht in Bälde zu erwartenden Ereignisse ein 
kriegerisches Ungewitter von unerhörter Heftigkeit dar­
stellen.

Der Weg noch Odessa, den Rumänien den Bierbund­
mächten 'freigeben muß, erleichtert die Pazifizierung der 
Südukraina.

D ie Siegesbeute des deutschen Bormarsches im  
Osten.

Die nach Ablauf des Waffenstillstandsvertrages in Ruß­
land eingeleiteten Operationen haben zu großen Erfolgen 
geführt. Die Truppen des Generalobersten Grasen Kirch- 
bach haben Livland und Estland zur Unterstützung der 
bedrängten Bewohner im Liegeszuge durcheilt, begleitet
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von Teilen der über den zugefrorenen Moonsund vorge­
benden Besatzung der baltischen Inseln und durch estnische 
Regimenter. Reval und Dorpat wurden genommen. An­
dere Truppen stehen vor Narwa.

Die Armeen des Generalobersten v. Kirchbach und des 
Generalseldmarscholls v. Eichhorn haben in unaufhaltsa­
mem Vordringen über Dünaburg und M insk nach har­
tem Kampfe Pleskau sowie Polozk und Borissow ge­
nommen. I n  Bobruisk wurde die Vereinigung der pol­
nischen Divisionen erzielt.

Teile der Heeresgruppe Linsingen haben in Ueberein­
stimmung mit der ukrainischen Regierung den Eisenbahn­
weg über Luniniez und Rjeschitza am Dniestr bei Gomel 
nach mehrfachen Kämpfen eröffnet.

Andere Divisionen unter der Führung des Generals v. 
Knorzer haben, feindlichen Widerstand brechend, die auf 
Kiew führenden Bahnen und die Bahnlinie Kiew— 
Zmerinka vom Feinde gesäubert. Am 1. März wurde 
Kiew im Vereine mit Ukrainern genommen.

Deutsche und österreichisch-ungarische Truppen sind in 
Zwerinka eingerückt.

B e r l i n ,  6. März. Das Wolffsche Bureau meldet: 
Die große Beute der Deutschen an Geschützen und Kriegs­
material, das zum größten Teil englisches und französisches 
Erzeugnis ist, wird von der Entente als recht ärgerlich 
empfunden. Im  ganzen beziffrt sich die Beute der M itte l­
mächte seit 1. Dezember 1917 auf 120.443 Gefangene, 
3633 Geschütze, 7103 Maschinengewehre, 36 Grabenwaffen,
128.000 Gewehre, viele taufende Fahrzeuge, darunter 
500 Kraftwagen, 11 Panzerautos, mehrere Millionen 
Schuß Artilleriemunition, zahlreiche Tanks, 47 Panzer- 
motor- und Lazareltboote, 22 Flugzeuge ohne die abge­
schossenen, 800 Lokomotiven, 8000 meist mit Proviant 
beladene Eisenbahnwagen, dazu unermeßliches Kriegsge­
rät, zahllose Feldküchen mit Zubehör u. dgl.

Diese ungeheuren Zahlen gewinnen vor allem an Be­
deutung, wenn man bedenkt, daß die Zayl der 3633 Ge­
schütze bei weitem den Friedensbestand sämtlicher deutschen 
Armeekorps an Feldartillerie übertrifft, während die Zahl 
der 7103 Maschinengewehre ein Vierfaches darstellt von 
dem, was an dieser Waffe bei Kriegsausbruch in Deutsch­
land vorhanden war. Nimmt man die Tausende von 
Geschützen und Maschinengewehren aus der Offensive 
gegen Ita lien hinzu, so kann man den ungeheuren Krästezu- 
wachs ermessen, der den Mittelmächten aus ihren eigenen 
Siegen zugeflossen ist, und den Aerger Englands und 
Frankreichs vollauf würdigen.

Endgültiges F iasko der Blockademaßnahmen der 
Entente.

Amsterdam, 5. März. „Het Vaderland" schreibt: Die 
d u td )  den Friedensvertrag mit Rußland und der Ukraine 
bedingte Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen bedeutet 
das endgültige Fiasko der Blockademaßnahmen der Entente 
gegen Deutschland. Von jetzt aber beginnt eine Periode, 
in der die Deutschen militärisch und wirtschaftlich jeden 
Tag stärker werden. Auch den Neutralen dürfte in ab­
sehbarer Zeit die Möglichkeit gegeben sein, durch Ver­
mittlung der Mittelmächte sich mit Getreide zu versorgen. 
Dann Könnte vielleicht auch die Stellung der Neutralen den 
wachsenden Ansprüchen der Entente gegenüber freier und 
unabhängiger weiden und diese wirtschaftliche und poli­
tische Emanzipation der an Deutschland grenzenden Neu­
tralen würden direkt und indirekt auch dem Block der 
Mittelmächte sehr zugute kommen.

Ernährungs- und Wirtschafts­
Angelegenheiten.

—  Lebensmittelkarten. Die nächste Ausgabe der 
B r o t -  u n d  F e t t k a r t e n  erfolgt bei der Brotkom- 
misiion 11. F r e i t a g ,  den 15.  M ä r z  d. I .  v on  
8—10 U t) r vor m. .  Die Brotzusatzkarten für Schwer­
arbeiter werden D i e n s t a g ,  den 19. d. v o n  8 — 10 
U h r  v o r m.  ausgegeben.

—  Festsetzung von Höchstpreisen für Kunsthonig 
und Zuckersqrup. Kleinverschleiß für 1 kg Netto gegen 
b a r : für Kunsthonig: beim losen Verkaufe (Ausstich)
aus Fässern, Kübeln oder Timern K 2 93, beim Verkauf 
in Glasgesäßen K 3"08, beim Verkauf in Papierpakeien 
(Kartons) K 3 28, für Zuckersprup : beim losen Verkaufe 
in Holzgebinden K 2 85, beim Verkauf in Glasgefäßen 
K 3 -

Oertliches.
Aus Waidhofen und Umgebung.

* Ernennung. Stadtarzt Herr Dr. Hermann Kem-  
m e t m ü l l e r  wurde zum Regimentsarzt i. d. Ref. 
ernannt.

* Beförderung. Der ft. k. Finanzminister hat den 
k. ft. Offizial Gustav H i r s c h  zum Adjunkten im Per­
sonalstande der ft. ft. ktaatszentralkassa ernannt.

* Auszeichnung. Leutnant Herr Karl Pechaczek,  
Lehrer in Böhlerwerke, wurde neuerdings und zwar mit 
dem Signum laudis ausgezeichnet H eil!

* A uf Urlaub befinden sich in unserem Städtchen 
Hauptmann Herr Fritz W a l k e r  st or ser  und Ober­
leutnant Herr M iklos v. B u k o v i c s .  Beide Herren 
kanten von der Piave-Front. — Hauptmann Herr Ober­
förster Ludwig P  rasch, der krankheitshalber in Waid-

Hofen weilt, ist bereits genesen, wozu wir den wackeren 
und äußerst beliebten Offizier herzlichst beglückwünschen.

* Rotes Kreuz Seine k. u. lt. Hoheit der durch­
lauchtigste Herr Erzh-rzog Franz Salvator als Protektor- 
Stellvertreter des Roten Kreuzes hat dem hiesigen Aus- 
schuß-Mitgliede des Aweigvereines, Frau Anna E f f ei r -  
b e r g  er und dem Restaurateur Leopold S t e p a n e k ,  
welchen, seit Kriegsbeginne die Verpflegung der hiesigen 
Rekonvaleszentenhäuser übertragen ist, die silberne (Ehren- 
Medaille mit der Kriegsdekoration tarfrei verliehen.

* Rotes Kreuz. Die Direktion der Landesrealschule 
in Wardhofen a. d. Pbbs hat aus den Erträgnissen der 
letzten Schüler-Konzerte dem hiesigen Zweigoereine des 
Roten Kreuzes für seine Rekonvaleszentenhäuser den Be­
trag von 400 Kr. zugewendet und wird hiesür sowohl 
dem Herrn Direktor Dr. Paul Putzer, dem Herrn Professor 
Karl Jäger, als auch sämtlichen mitwirkenden Schülern der 
wärmste Dank ausgesprochen.

* Rotes Kreuz. Herr Generalkommissär Ullmann 
spendete Kr. 12.—, Ungenannt Kr. 10.—, Frau Inspek­
tor Maringer Kr. 5.—. Beste» D ank!

* Spenden für die Schulfrühstückssuppe. Ge­
schwister Josef, Otto und Mathilde Kantschider je 3 K, 
zusammen 9 K ; Ludmilla Streicher 2 K. Besten Dank! 
Um weitere Spenden wird gebeten.

* D as Reinerträgnis der W ohltätigkeits-A ka­
demie, welche von den Schülern der Realschule am 2. 
Februar zu Gunsten der Kriegsfürsorge in Waidhosen 
abgehalten wurde, ist ein recht erfreuliches: 1200 Kronen. 
Davon wurden 400 Kronen dem Roten Kreuze, 400 
Kronen dem k. u. k. Reservespital, 400 Kronen dem 
Eisernen Kreuztischsond, der in Verwaltung der Gemeinde 
ist, überwiesen Den edlen Spendern, die namhafte Über­
zahlungen leisteten, sei herzlichst gedankt.

* Kriegerheimstätten. Unseren braven Soldaten, 
welche unter den größten Mühsalen und Entbehrungen 
für uns kämpfen und es verhinderten, daß die schreck­
lichen Absichten unserer Feinde in Erfüllung gingen, sind 
w ir zu größtem Danke verpflichtet. Hätte diese stählerne 
Mauer nicht standgehalten, so wären unsere Fluren ver­
nichtet, unsere Ansiedlungen ein Raub der zlammen und 
wir Sklaven unerbitterlicher Feinde geworden. Um den 
schwachen Dank gegenüber den übermenschliche» Leistun­
gen unserer Soldaten zum Ausdrucke zu bringen, hat 
unser deutscher Schutzverein „Südmark", der dem deut­
schen Volke schon so viele dankenswerte Dienste durch 
Schutz des Bodens und Handwerkes geleistet, einen 
Kriegerheimstätten-Schatz gegründet, welcher den Zweck 
hat, armen kriegsversehrten Soldaten durch Schenkung 
kleiner Häuschen mit einem Bodenstreifen einen Wohn­
sitz zu bieten. Um die nötigen M itte l zu diejem Liebes­
werke aufzubringen, hat die „Südmark" eine Sammlung 
unter den Deutschen Oesterreichs veranstaltet, welche bis­
her die Summe von K 260.000 ergab. Bei der großen 
Zahl armer Kriegsversehrter reicht aber dieses Kapital 
weitaus nicht hin, um auch nur den Würdigsten unter 
den Würdigen die Wohltat eines eigenen Heimes zu 
ermöglichen. — Die Vermehrung des Krieger-Heimstälten- 
Schatzes soll durch eine vom Staate bewilligte Lotterie 
gefördert werden. W ir bitten daher durch Ankauf der 
Lose die Zahl der Bausteine zu vermehren und so das 
Werk deutscher Bruderliebe einem gedeihlichen Ende zu­
führen zu helfen. Die Leitung der Kriegerheimstätten- 
Lotterie des Vereines „Südmark" befindet sich in Wien 
8.1. Schlösselgasse 11. Hier sind Lose (ein Los zu K 1) 
zu bestellen. Insbesondere weiden die Südmark-Orts- 
gruppen gebeten, Lose zum Verkaufe zu übernehmen und 
so das vaterländische und völkische Unternehmen ihres 
Vereines zu fördern. Die Ziehung findet bereits am 
23. M a i 1918 statt.

* Hauptversammlung der freiwilligen Feuer­
wehr. Samstag den 2. März 1918 hielt im Vereins­
lokal, Gasthof Stumfohl, die freiwillige Feuerwehr ihre 
diesjährige ordentliche Hauptversammlung ab. Nachdem 
sowohl der Hauptmann sowie dessen Stellvertreter zu 
militärischen Dienstleistungen einberufen sind, wurde mit 
der Leitung der Versammlung Schriftführer Karl Frieß 
betraut. Der Vorsitzende eröffnete die Versammlung und 
begrüßte den zu dieser Versammlung erschienenen B ür­
germeister Herrn Dr. Georg Rieglhofer. Aus dem Jah­
resberichte ist zu entnehmen, daß die Wehr im verflossenen 
Jahre zu der Ausübung ihrer dienstlichen Betätigung 
nicht gerufen worden ist. — Die Feuerwehr besteht der­
malen aus 172 Mann und 16 Mitgliedern der M äd­
chen-Abteilung, ferner aus 300 unterstützenden Mitgliedern. 
Durch die Einberufung zu militärischen Dienstleistungen 
wurden unsere Reihen sehr gelichtet, mit Schluß des 
Berichtsjahres sind 55 Mitglieder zu den Fahnen ein­
berufen worden. Zwei gefallene Helden haben w ir wieder 
zu verzeichnen : Es sind dies Ernst. Staufer und Karl 
K ö g l; Ihnen Ehre und Andenken für alle Zeiten! Die 
Berichte über die Kaffagebahrung der Vereins-, Sterbe- 
und Dergnügungskaffa wurden mit Befriedigung zur 
Kenntnis genommen. Ueber Antrag des Ausschusses wird 
beschlossen, nachdem so viel Mitglieder zu den Fahnen 
eingerückt sind, von der W ahl des Ausschusses und der 
Rottenführer abzusehen und haben die bisher Gewählten 
ihre Chargen auf ein Jahr weiter zu behalten. — Der 
Vorsitzende erinnert die Versammlung, daß am 8. Novem­
ber 1918 fünfzig Jahre verflossen sein werden, daß die 
freiwillige Feuerwehr Waidhosen a. d. Pbbs gegründet 
worden ist. Die Feuerwehr wird die Erinnerung an die­
sen Tag in einfacher, der ernsten Zeit angemessenen Weise

begehen. Der Antrag, nur alle 2. ^amstag im Monat 
eine Uebung abzuhalten, wurde fast einstimmig abgelehnt: 
es werden nun, so wie bisher, vom 4. M a i an alle 
acht Tace die Uebungen abgehalten. Durch diese Kund­
gebung von Seite der Mitglieder ist ein recht reger Be­
such der kommenden Uebungen zu erwarten. — Nach 
der erfolgten Einzahlung zur Unterstützungskasse und des 
geleisteten Handschlages dankte der Vorsitzende allen 
Förderern der Feuerwehr, welche unsere Wehr in was 
immer für einer Weise unterstützt haben und schloß mit 
einem kräftigen „G ut Heil" die Versammlung. F.

* D er Lenzmonat. M ä rz ! Lenzmond I Wie ihn 
unsere Vorfahren nannten. Mag sich dieser Monat auch 
noch an manchem Tage rauh und unliebenswürdig zei­
gen, ein Lenzhauch umweht doch das W ort März. W ir 
denken dabei an Schneeglöckchen und Veilchen, an Sonne 
und Frühling, an bunte Wiesen und lustige Bächlein. 
W ir atmen unwillkürlich auf, denn des Winters Herr­
schaft ist nun bald zu Ende, die Tage werden länger 
und roir sehnen uns hinaus ins Freie, das Verjüngen 
der Natur zu schauen. Unbekümmert um die Ereignisse 
in der Welt schreitet die Zeit vorwärts, gleichmäßig, un­
aufhaltsam. Dem einen bringt sie Freude lind Glück, den 
anderen vernichtet sie. Menschen vergehen und gedeihen, 
wie es nach den ewigen Naturgesetzen bestimmt ist. W ie­
der w ill uns der Frühling sei» Tor bald öffne», damit 
w ir seinen Garten schauen, wo inmitten duftigen Grüns 
Blumen blühen und Vögel singen. Und wieder wie alle 
Jahre nehmen w ir dies Gottesgeschenk dankbar hin, dies­
mal aber mit dem heißen Wunsche, daß es der letzte 
Kriegsfrühling sei!

* Pferdeklassifikation 1918. Alle Pferdebesitzer 
werden auf die diesbezügliche amtliche Kundmachung in 
der heutigen Nummer des „Boten" aufmerksam gemacht. 
Die Pferdeklassisikation findet am 16. März 1918 'um 
2 Uhr Nachmittag am Oberen Stadtplatz beim Gasthause 
des Leopold In führ in Waidhofen a. d. Pbbs statt. 
Die Pferdebesiger haben entweder selbst zu erscheinen 
oder sich durch einen Bevollmächtigten vertreten zu 
lassen.

* Urlaubsverlängerung für die derzeit von der 
Armee im Felde Beurlaubten. Das k u. k. M i l i ­
tärkommando hat in Abänderung des Telegrammes 
M. A. Nt. 35409/H VI a bekanntgegeben: Allen derzeit 
von der Armee im Felde (nicht auch aus dem Hinter­
lande!) Beurlaubten, die bis 10. März vom Urlaube 
einzurücken hätten, wird eine vierzehntägige Urlaubsver­
längerung erteilt. Diese haben daher nicht mit dem 10. 
März vom Urlaubsorte obzugeh n, sondern erst 14 Tage 
nach Beendigung des ursprünglich bewilligten Urlaubes. 
G ilt auch für Landwehr. Landsturm, und Gendarmerie. 
Die von der Armee im Felde auf Urlaub weilenden ha 
den sich an das nächstgelegene M ililär-S lations- bezw. 
Bahnhoskommando zwecks Vormerkung des geänderten 
Einrückungsdatums zu wenden.

* Urlaubsverlängerung für M ilitärpersonen  
der Armee im Felde. Das k. u. k. Militärkommando 
in Wien hat, um aufgetauchten Zweifeln zu begegnen, 
neuerdings verlautbart, daß jenen beurlaubten Personen 
der Armee im Felde, deren Urlaub am 10. März oder 
einem fr iheren Tage endet, eine 14tägige Urlaubsver- 
längerung bewilligt wird. Jene, deren Urlaub am I I. 
März oder an einem späteren Tage endet, erhalten selbst­
verständlich keine Verlängerung. In  den Urlaubsdoku- 
menten ist die Urlaubsverlängerung vorzumerken.

* Nachforschungen nach vermißten Soldaten. 
Wie das „N . W . T ." meldet, werden nach Abschluß 
des russischen Friedensvertrages Kommissionen entsendet 
werden, deren Aufgab' darin bestehen wird, nach den an 
der russischen Front vermißten Soldaten Nachforschungen 
anzustellen. Es gibt nämlich eine große Anzahl von Sol­
daten, die feit längster Zeit schon unauffindbar sind, von 
denen aber nicht genau festgestellt werde» konnte, ob 
sie kriegsgefangen sind oder den Heldentod erlitten haben.

* D ie Sommerzeit. Die Sommerzeit wird heuer 
bereits in der Nacht vom 31. März zum 1. April zur 
Einführung gelangen und sie wird erst am 29. September 
ihr Ende finden. Sie wird um 14 Tage früher einsetzen 
als im Vorjahre und wird nahezu um zwei Wochen 
langer in Kraft bleiben. Der eigentliche Zweck, Kohlen­
ersparnis zu erzielen, wird hiedurch natürlich wesentlich 
gefördert. Die Verfügung erfolgt in vollster Ueberein­
stimmung mit Deutschland.

* Todesfälle. I n  Zell a. d. Pbbs ist am Freitag 
den 1. d. M . um 1 *8 Uhr früh Herr Vinzenz S t o c k i n ­
ge r, Hausbesitzer und Schermessergehilfe in Zell, nach 
kurzem Leiden im 65. Lebensjahre gestorben. — Sonntag 
den 3. d. M . um 3 Uhr früh starb nach kurzem Leiden 
Herr Anton K a s s e g g e r, Platzarbeiter bei Firma Ignaz 
Brandstetter, im 62. Lebensjahre. — Am Gute Stritzelöd 
in Windhag verschied am Sonntag den 3. März um 
11 Uhr nachts Frau Maria M a d e r t h a n e r ,  Private, 
im 74. Lebensjahre. — I n  Gaflenz ist Dienstag den 
5. März um 12 Uhr mittags Herr Josef G ä r t l, Stations­
leiter i. R., nach langem Leiden im 61. Lebensjahre ver­
schieden. — Mittwoch den 6. März um 5 Uhr nach­
mittags ist hier Herr Peter S t e g m ü l l e r, gew. Eß- 
nfeister, nach langem Leiden im 76. Lebensjahre gestorben. 
— Donnerstag den 7. März verschied um 6 Uhr früh 
Frau Maria F r ü h  wo Id, Private in Windberg, Ge­
meinde Sonntagberg, »ach langem; schmerzvollem Leiden 
im 83. Lebensjahre. Die Erde sei ihnen leicht!
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* teilt gefallener Kriegsheld als W ohltäter 
feiner Vaterstadt. Aus Steyr roiro berichtet: Leutnant
i. d. R. Leopold W e r n d l  des I R  85, ein Reffe des 
Begründers der Steyrer Waffenfabrik Joses Werndl, wer 
feit den Oktoberkämpfen noch Kriegsbeginn ant nördlichen 
Kriegsschauplätze verschollen. Run ist die amtliche Be­
stätigung eingelaugt, das? Leutnant Werndl am 20. Ok­
tober 1914 bei einem Gefechte nächst Iaroslau in Ga­
lizien den Heldentod gefunden hat. Seine Grabftelle war 
jedoch bisher nicht auffindbar. Das von dem gefallenen 
Helden im Jahre 1911 errichtete Testament enthält u.a. 
folgende Legate: 100.000 Kr. für derr Spitalbau in Steyr,
100.000 Kr. für nach Steyr zuständige Waisen. 100.000 Kf. 
für das städtische Armenhaus in Ätchet, 100.000 Kr. zur 
freien Verfügung der Stadtgemeinde nach Ablauf eines 
lebenslänglichen Zinfeubezugsrechtes, 50.000 Kr. der 
Stadtgemeinde zur freien Verfügung über Zinsen zu 
Wohltätigkeitszweeken und 5000 Kr. an verschiedene Ver­
eine der Stadt Steyr sowie den Deutschen Schulverein 
in Beträgen von 400 bis 500 Kr. Der Realbefitz des 
Erblassers, das Anwesen Garftener Straße 5 und 7, fällt 
ebenfalls der Stadtgemeinde Steyr zu.

* Unbekannt gestorben. Am 14. Februar 1918 
wurde ttt das hiesige Krankenhaus ein ausroeislcfer, 
unbekannter Mann gebracht, welcher infolge Schlaganfalles 
nicht einvernehmungsfähig war und daher nähere Daten 
nicht festgestellt werden konnten. Dieser unbekannte Mann 
ist am 17. Februar 1918 im Krankenhause gestorben und 
hat derselbe 153 Kronen 39 Heller, sowie 1 Nickeluhr 
samt Kette, 1 Porzellanpfeife mit dem B ildnis „Linden­
w irtin", auch eine Biermarke von Bachbauer in Weyer 
und sonstige Kleinigkeiten hinterlassen. Bekleidet war der 
Mann mit einer schwarzen, gestreiften Hose, schwarz 
punktierter Samiwc tc mit Nickelknöpfen, schwarzem 
Stoffrock, grünem Samthut mit unechtem Bart, Havelock 
und ©tiefletten. Da derselbe auch eine Lisenbahnfahrkarte 
von Weyer nach Waidhofen a. d. 9)bbs vomll2. Februar 
1918 bei sich hatte, ist es nicht ausgeschlossen, daß dieser 
ein Arbeiter von der Umgebung ist. Personen, welche 
Angaben zur Feststellung der Identität dieses Mannes 
machen können, werden ersucht, sich entweder bei der 
städtischen Sicherheitswache oder im Krankenhause ein­
zufinden, woselbst auch eine Photographie des Ver­
storbenen eingesehen werden kann.

* Angehörige von Kriegsgefangenen, die jetzt 
aus russischer Gefangenschaft zurückkehren, wollen sich im 
Interesse derselben bei Frau Marie W  a ch n e r, Pbbfitzer- 
ftrafje 10, melden.

* P rächtiges F rü ltlin g & ive tte r herrscht feit einigen 
Tagen. Besonders der vergangene Sonntag war ein 
wundervoller, milder Tag von fast sommerlicher Wärme, 
prächtigem Sonnenschein und herrlicher Aussicht. Kein 
Wunder, daß sich schon überall in der Natur die Früh­
lingszeichen mehren. So sind in den letzten Tagen bereits 
t ie S t a r e  eingetroffen und auch die Ams e l  pfeift schon 
ihr munteres Lieb. So ist uns hoffentlich Heuer ein recht 
zeitiges Frühjahr beschert, wenn auch sicher mancher 
Rückschlag nicht ausbleiben dürfte.

*  Grober Unfug. Trotz der schon lange anhaltenden, 
traurigen, schweren ßeil, die auf alle Herzen und Ge­
müter fast niederschmetternd wirkt, gibt es noch immer 
Leute, die nicht wissen, mit was und wie sie in mutwilliger 
Weife ihren llebermut befriedigen sollen. Jedenfalls ist 
die jetzt so übermäßige und hitzige Kost dazu beitragend. 
Man kann sagen, teuflisch-boshafter Weife ist speziell der 
Verfchonerungsweg am Sand dazu auserwählt, dort 
groben Unfug anzurichten. Wiederholt schon bemühte sich 
der Verfchonerungsverein, immer wieder die schadhaften 
Stellen der dort angebrachten Geländer in Stand zu 
fetzen, frischen Draht zu spannen, neue Pflöcke zu fetzen 
usw., doch umsonst! Das muß eine ganz besondere Er­
götzung fein, ganz nutzlos fremdes Eigentum zu beschä­
digen und noch dazu ahnungslos Vorübergehenden den 
Weg durch Verrammelung ge ährlich zu machen. So 
war es leidet Montag d. 4. wieder der Fall. Eine Frau 
aus der Waffervorstadt ging spät abends vom Lokal­
bahnhof über den Sand nach Haufe. Ein absichtlich über 
den Weg gespannter Draht hemmte plötzlich ihre Schritte, 
sie stolperte und fiel und zog sich mehrere Hautabschür­
fungen zu. Die betreffende Frau schleppte sich mühsam 
mach Haufe, zündete eine Laterne an, ging nochmals zu­
rück zur selben Stelle, ihr Handtäfchchen zu suchen, das 
sie im Sturze weagefchleudert hatte und machte den Weg 
zugleich etwas frei, damit nicht noch etwa andere im 
Dunkel Vorübergehende gefährdet werden. Es waren dort 
mehrere Pflocke der Reihe nach ausgeriffen und auf den 
Weg gelegt. Zu was ist solcher Unfug? Wer richtet ab­
sichtlich solche Schäden a n ? Das können doch nicht ge­
bildete Menschen fein ! Das find, offen und frei gesagt, 
ganz maitierlofc, verwilderte Lausbuben. Es wäre gewiß

sehr erwünscht, wenn das scharfe Auge unserer Polizei 
auch dorthin feine Blicke öfter richten mochte und solche 
Bengel ertappen und nicht nur zur gerichtlichen Beraub 
wortung ziehen, sondern ihnen gleich an Ort und Stelle 
eine tüchtige Tracht Prügel verabreichen würde,

* Sparkasse der Stadt Waidhofen a. d. 2)bbs. 
Stand der Einlagen am 31, Jänner 1918 Kt. ‘25,255.551 '60 
Im  Monate Februar wurden von 917 Parteien eingelegt 
Kr. 2,299.256 67 hiezu die kapitalisierten Zinsen per 31. 
Dezember 1917 Kr. 437.234'19 und behoben wurden von 
349 Parteien Kr. 1,538.698 20, so daß am 28. Februar 
1918 eine Gefarnteinlage von Kr. 26,423.344 26 verbleibt. 
Stand der Refervefondes am 28. Februar 1918 
Kr. 1,322.329-25.

* Bienenzüchter-Ziveigvercin Waidhosen a. d. 
Bbds. Sonntag den 10 Mörz 1. I .  uti. 1 -j3 Uhr nach­
mittags findet in Herrn Anton Kerfchbaumer's Gasthaus 
in Waidhofen a. d. Pbbs die ordentliche Hatipluerfamm- 
lung mit folgender Tagesordnung statt: 1.) Verlesung
der Verhandlungsfchrist vorn Vorjahre. 2.) Tätigkeits­
und Rechenschaftsbericht. 3.) Wahlen. 4.) Einzahlung der 
Mitglieds- und Versicherungsbeiträge. 5.) Allfällige An­
träge. Es wird gebeten, bestimmt zu erscheinen. Gäste find 
herzlich willkommen.

* D er erste Friedensvertrag im W eltkrieg . Die 
Vorgänge, die sich bei dein Friedensverlrags-Abfchluß des 
Vierbundes mit der Ukraine abspielten, Hat das B ild ­
er nd Filmamt im Film  festgehalten und so dem großen 
Publikum zugänglich gemacht. W ir find Zeugen des 
großen welthistorischen Moments, als die Minister des 
Aeußern, Graf Czernin und Dr. v. Kühlntann, weiters 
General Hoffrnann, die Delegierten Bulgariens, der 
Türkei und der Ukraine den Friedensvertrag unterzeichnen 
und dieser erste Friedensvertrc/g von Breft-Litowsd ge­
siegelt wird. Die aktuelle Berichterstattung des Films 
kommt in diesem Bilde besonders zur Geltung. Das 
hiesige Kinotheater hat, in dem Bestreben feinen Besuchern 
möglichst Neues und Interessantes zu bieten, diesen Film  
erworben und wird ihn Samstag den 9. und Sonntag 
den 10. März im Rahmen des übrigen Programms zur 
Vorführung bringen. Die große Bauernkomödie von 
Ludwig Anzengruber: „Der Doppelfelbftmorb", von 
Wiener Bühnenkünstler dargestellt, hübsche Naturauf­
nahmen und ein koloriertes Drama werden dafür sor­
gen, daß die Besucher angenehme Zerstreuung finden.

* Absturz eines Felsblockes bei Grotzreifling 
über den Bahnkörper. Freitag den 1. März abends 
stürzte zwischen Großreifling und Weißenbach bei km 90 
ein Felsblock ab. Derselbe kam seitlich des Bahnkörpers 
zu liegen, doch so, daß der Verkehr gehemmt war. Ein 
Güterzug streifte den Block, so daß die Maschine be­
schädigt wurde und ein Waggon entgleiste. Ein weiteres 
Unglück geschah nicht. Hilfszüge aus Amftetten und 
Selztal stellten den Verkehr, der von 8 Uhr abends bis 
5 Uhr früh gesperrt war, wieder her.

* D as niederösterreichische Verhältniswahlrecht. 
Im  Berlage des Deuifchnalionalen Vereines für Oesterreich, 
V III., Lerchenfelderstraße 8, ist soeben eine Schrift von 
Gemeinberat Birbaumer in Wiener Neustadt erschienen, 
„Das niebetösterreichifche Verhältniswahlrecht, ein Hand­
büchlein für deutsche Wähler." Es gibt einen Ueberblick 
über das vom nieberöfterrreichifchcn Landtage bereits be­
schlossene Verhältniswahlrecht, verlangt jedoch hauptsäch­
lich aus nationalen Gründen Abänderungen, für die ein­
gehende Vorschläge vorliegen. Das Büchlein ist zum 
Preise von 50 Heller vom Deutfchnationalen Verein für 
Oesterreich, durch die Vertrauensmänner oder durch die 
Buchhandlungen zu beziehen.

* Zentralblatt für Steuerwesen. Das vorliegende
2. Heft des „Zentralblattes für Sleuerwesen" (Admini­
stration Wien 9 Bez. Peregringasse 1) enthält unter 
anderen folgende Aufsätze und Beiträge: „Die Frage der 
Hauszinsfteuer-Reform von Direktor Ottokar Stern," Die 
Besteuerung der Spekulationsgewinne, „Leitfaden der 
direkten Steuern" von k . k. Finanzfckretär C. Th. Gans, 
„Der Begriff des Anlagekapitals" „D ie Kriegszufchläge 
zu den direkten Steuern" u. a. m., ferner die Entschei­
dungen des Verwaltungsgerichtshofes vom Jänner d. I .  
und wichtige Ratschläge ftir die Behandlung aktueller 
Steuerfragen.

* Zcll a. d. Bbbs. ( Un f a l l ) .  I n  der Nacht vom 
Sonntag auf Montag geriet der beim Herrn Tischler­
meister Bene beschäftigte Arbeiter Johann Schindlegger 
mit der linken Hand in die Maschine. Derselbe wurde 
hierauf in d«s Krankenhaus nach Waidhofen überführt, 
wo ihm die nur mehr ant Flei che hängende Hand weg­
genommen wurde.

* Vbbsitz. ( G e o r g  Pechhacker  f.)  Am 27. Fe­
bruar verkündeten die Tone der Sterbeglocke der Bevöl­

kerung unseres Marktes das Hinscheiden eines Mannes, 
der mit dem Leben und der Entwicklung unserer Ge­
meinde in den letzten vier Jahrzehnten aufs innigste ver­
bunden war. Herr Georg Pechhacker war in Folge eines 
schweren Herzfehlers, an dem er feit Jahren litt, still und 
sanft entschlummert. Seit dem Jahre 1879, also durch 
fast 40 Jahre wirkte er als Gemeindediener und Leiter 
der Verpflegsftation im Dienste unserer Marktgemeinde. 
Im  Jahre 1847 in Pbbsitz geboren, erlernte er das 
Schmiedehandwerk, diente beim M ilitä r und, nachdem 
er einige Jahre als Schmiedgehilfe tätig war, wurde 
er in den Dienst der Gemeinde aufgenommen. Hier ent­
wickelte er eine eifrige und gewissenhafte Tätigkeit nicht 
nur als Gemeindediener, sondern besorgte auch unter 
5 Bürgermeistern die umfangreichen Arbeiten als Ge- 
meindefekretär. Die strengste Gewissenhaftigkeit und Ehr­
lichkeit, unermüdlicher Eifer und Fleiß in treuester Pflicht­
erfüllung zeichneten den redlichen und biederen Mann 
aus und fein höchstes Bestreben war es, der Gemeinde 
und dem Staate in Treue und Hingebung zu dIhren. 
M it der ganzen Bevölkerung war er aufs innigste ver­
bunden, er kannte jung und alt, war vertraut mit dem Leben 
und Wirken jeder Familie und jedes einzelnen. Stets 
war er gerne bereit, der Bevölkerung mit Rat und Tat 
in gefälliger Weife beizuftehen. Außer feinen Gemeinde­
pflichten war er eifrigst bestrebt, für das Wohl feiner 
Familie und der Erziehung feinet drei Sohne Sorge zu 
tragen. Leiber hatte der bltflige Weltkrieg auch ihm so 
bittere Wunden geschlagen ! Einer feiner braven Sohne, den 
er als feinen Nachfolger hatte ausbilden lassen, starb schon 
anfangs 1915 an der russischen Front, ein zweiter fand 
auf den italienischen Kriegsschauplätze 1916 den Helden­
tod ; auch der dritte Sohn mußte einrücken. Schmerzlich 
trafen den alten Mann diese unendlich bitteren Schicksals- 
schlage, doch verbiß er mit aller Kraft feinen Schmerz 
und horte keinen Augenblick auf, feinen Dienst mit der 
gleichen Gewissenhaftigkeit zu versehen. Doch schließlich 
wurde durch all diese Anstürme des Schicksals auch die 
Kraft dieses starken Mannes gebrochen. M it  beispielloser 
Ueberwindung und Anspannung aller Kräfte arbeitete der 
bereits schwer kranke Mann noch weiter, bis es nicht 
mehr möglich war und er ihm Oktober 1917 in den 
wohlverdienten Ruhestand treten mußte, um aber auch 
jetzt noch, so weit es möglich war, im Dienste der Ge­
meinde tu wirken. Von dem großen Ansehen und der 
allgemeinen Beliebtheit des Verstorbenen zeigte dessen 
Leichenbegängnis. Die ganze Gemeindevertretung und der 
größte Teil der Bevölkerung gab dem treuen Diener der 
Gemeinde in dankbarer Würdigung feiner Verdienste 
das letzte Geleite. Er ruhet nun in stiller Erde, das 
„Lied vom braven M ann" aber wird weiter klingen in 
dem Herzen auch der kommenden Geschlechter!

* Rosenau. ( T o d e s f a l l ) .  I n  dem hohen Alter 
von 80 Jahren starb Herr Seilermeifter Ignaz H a ck l. 
M it ihm ist einer der biedersten Männer alten Schlages 
von uns gegangen Ein Sohn, der Uhrmacher Georg, 
konnte an dem Begräbnis nicht teilnehmen, da er in 
Turkeftan gefangen ist.

Aus Amstetten und Umgebung.
Amstetten. ( Au s z e i c h n u n g . )  Unser Bahnhofsrvrrt, 

Herr Alois H o f m a n n ,  eingerückt als Feldwebel beim 
Inf.-Reg. 14, wurde anläßlich der Herbftoffensive 1917 
gegen Ita lien fiit tapferes Verhalten vor dem Feinde 
mit der bronzenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. Ls 
ist dies bereits die vierte Auszeichnung, die Herr Alois 
Hofmann erhielt.

Aus Göstling und Umgebung.
Lunz am See. Das Heimatmuseum erhielt den Be­

trag von 400 Kronen als Subvention vom hohen 
k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht für die 
Jahre 1917 und 1918.

Gam ing. ( T o d e s f ä l l e . )  I n  der Hoffnung, Hei­
lung in einem Leiden zu finden, begab sich der Freiherr 
von Rothfchild'fche Förster und Vorstand des M ilitä r- 
Veteranen-Vereines in Gaming, Herr Ignaz L a g l e r, 
in das Krankenhaus Waidhofen a. d. 9)bbs. Leider 
war die ärztliche Kunst vergebens und am 21. Februar 
verschied Herr Logier nach längerem Leiden im 74. Le­
bensjahre. Ein tatenreiches unermüdliches Leben ist zur 
Ruhe gegangen. Geachtet von feinen Vorgesetzter,, beliebt 
in allen Gesellschaftskreisen, ist ein liebevoller Gatte, ein 
aufopferungsvoller Vater, der alle feine Lieben zu ge­
sicherten Lebensstellungen brachte, zur ewigen Ruhe ge­
gangen. Zwei Söhne befinden sich im Felde am italieni­
schen Kriegsschauplätze. Die irdische Hülle des Verblichenen 
wurde nach Gaming überführt, um auf dem dortigen
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Cirtsfrifbtjofe zur ewigen Ruhe bestattet zu werben. Am 
Montag ben ‘25. Februar nachmittags fand bas Lei­
chenbegängnis bes Verewigten unter Teilnahme des 
Militär-Veteranen-Vereines Gaming, bet seinen ver­
dienstvollen Vorstand beklagt, sowie der Naehbarvereine 
Lunz, Göstling, ©reiten, Purgstall und Scheibbs, seiner 
zahlreichen Berufskollegen, wie vieler Vertreter aller 
Berufsklassen aus Rah und Fern statt. Ein großer Lei­
chenzug bewegte sich vom Wohnhause des Toten zur 
Kirche und von bort zum Friedhöfe, wo die Beisetzung 
im eigenen Grabe erfolgte. Auf unserem Friebhose ruht 
nun in Gottes Frieden Ignaz Logier den ewigen Schlaf. 
Allgemein ist das Mitgefühl an diesem Todesfall; dies 
möge den Hinterbliebenen Familienangehörigen Trost im 
Schmerze sein. — Am 19. Februar 1918 starb in Wien 
der langjährige Generalpräsentant der Versicherungsge­
sellschaft „La Royale Beige , Franz G ie rn , ein Sohn 
bes gewesenen Kaufmanns Leopold Giern in Gaming 
und wurde am 24. Februar im Elterngrabe am Friedhose 
in Gaming beerdigt; seiner 99jährigen Mutter wendet 
sich die allgemeine Teilnahme, zu. Friede seiner Asche!

K o r n m . ü l l r t  Joses, Kan., Weistrach, Eisernes Ver­
dienstkreuz a. B  d. T .-M .

B  r u ek n e r Anton, Vorm., Dbbsitz, bronzene Topferkeits- 
mebailte.

Aus Weuer und Umgebung.
W eyer. ( Ve r l u s t e  i m  K r i e g e . !  Am südlichen 

Kriegsschauplätze erlitt den Tod fürs Vaterland Anion 
A i g n e r  aus Kleinreifling. Der Gefallene war ein Sohn 
des früheren Besitzers des.Hausbauerngutes in Klein­
reifling und zuletzt Lehrer in Bad-Ischl; er stand im 
Aller von 23 Jahren.

— (K r i eg s 11 a u u n g.) I n  der Weinhauskirche zu 
Wien fand am Dienstag den 26. v. M . die Trauung 
des Herrn Silvester B  l a s ch k o, Korporal bei einem 
Artillerie-Regiment, ein Sohn des Spenglermeisters Herrn 
Hans Blaschko in Weyer an bet Enns, mit Fräulein 
Emilie S t ö g e r ,  Leiterin des Gemischtwarengeschäftes 
der Frau Johanna Krenn in Weyer, statt.

Eingesendet.
(Für Form und Inha lt ist die Schristleitung nicht verantwortlich

als natürliches
d iä te tisch e s

Tafelwasser u? Heilquelle
n die Leiden d er Ammungsorgane, 
uder Blase ärztlich bestens empfohlen.
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Niederlagen fü r  W aidhofen und Umgebung bei den Herren M oritz  Paul, 
Apotheke und V ik to r  Posp isch ill, Kaufm ann, fü r  G östling  bei F rauVeron ika  

-Xvagner, Sodawasser-Erzeugeriu, fü r  Am stetten und Um gebung bei Herrn  
Anton  F rim m e l, Kaufm ann in  Amstetten.

Vor kurzer Zeit äußerte sich ein hiesiger Schneidermeister 
in einem Gasthause, daß er aus gewissen Gründen von 
der Genossenschaft keinen Zwirn bekommt. Nachdem dieser 
in Frage kommende Zwirn in der gerechtesten Weise aus­
geteilt wurde, worüber alle diesbezüglichen Belege bei 
der Genossenschaft zur gefl. Einsicht aufliegen, sieht sich 
die Genossenschaft veranlaßt, diese Lüge zurückzuweisen 
mit dem Bemerken, daß sie solche Unwahrheiten in Zu­
kunft belangen müßte. Die Genossenschaft teilt ferner mit, 
daß es ihr bisher nicht gelungen ist, den ausständigen 
Zwirn für die Monate Jänner und Februar zu erhalten 
und werden die Mitglieder von der Ankunft desselben, 
wenn er überhaupt kommt, sofort verständigt werden.

Genossenschaft der Kleidermacher 
K a rl Süß, Vorsteher.
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Auszeichnungen.
Von den aus dem politischen Bezirke Amstetten im 

Kriege Stehenden wurden bisher die nachstehend An­
geführten für tapferes Verhalten, beziehungsweise für 
besonders pflichttreue Dienstleistung vor dem Feinde 
ausgezeichnet.

K. u. (. Offiziere:
S o l l  Stefan Johann, Leutnant i. d. Ref., Zeillern, neuer­

lich die Allerhöchste belobende Anerkennung bei gleich­
zeitiger Verleihung der Schwerter.

Aus dem Mannschastsstande:
H a a s  Franz, Gest., St. Johann i. E., Eisernes Ver­

dienstkreuz a. B . d. T .-M .
H i l g e r  Leopold, Res.-Wachtm., Nieder-Wallsee, bronz. 

Tapferkeitsmedaille.

Vermischtes.
P rin z  M irk o  von Montenegro gestorben.

Wien, 4. März. Im  Sanatorium Löw ist gestern der 
bort in Pflege befindliche Prinz M irko von Montenegro 
einer Lungenblulung erlegen. Der verstorbene Prinz wurde 
vor zwei Jahren nach der Waffenstreckung des montenegrini­
schen Heeres als Kriegsgefangener nach Wien gebracht, 
da fein lckwer leidender Zustand feine Unterbringung in einem 
Wiener Sanatorium notwendig machte. Auf einem Spa­
ziergange, den er gestern im Garten des Sanatoriums unter­
nommen hatte, befiel ihn ein Bluthusten, dem er kurz darauf 
erlag. Seine Leiche wird konserviert und wurde behufs 
Aufbahrung in die Wiener griechisch-orientalische Kirche 
überführt. Ueber die provisorische Bestattung ist vorläufig 
noch nichts entschieden worden. Die Gattin des Prinzen 
und seine beiden Kinder leben gegenwärtig am italienischen 
Hofe.

Generalm ajor Eduard Fischer.
Der Landesgendormerie-Kommandont in der Bukowina, 

der bekannte Oberst Eduard Fischer, wurde zum General­
major befördert. Damit wird der Blick der Oeffentlichkeit 
wieder aus den ruhmbedeckten Verteidiger der Bukowina 
gelenkt, der schon unter seinen Zeitgenossen zu einer legen­
denumsponnenen Gestalt wurde, der zu Beginn des Krieges 
aus dem bukowinaischen Boden die Landesverteidiger 
gestampft, aus dem Nichts einen gewaltigen Apparat 
und die Kampfmittel geschaffen hat, um den überlegenen 
Feind immer wieder zurückzuwerfen. Eduard Fischer 
wurde als Sohn eines Landwirtes zu Karapcziu in der 
Bukowina im Jahre 1862 geboren. Nach Absolvierung 
der 6. Gymnasialklasse trat er freiwillig in das In fa n ­
terie-Regiment Nr. 41 ein und wurde 1888 nach Absol­
vierung einer Kadettenschule zum Leutnant ernannt. Als 
Ergänzungsbezirks-Offizier lernte er die Gendarmerie 
kennen und er faßte für diesen eigenartigen Dienstzweig 
eine besondere Vorliebe. Er wurde denn auch bald zur 
Gendarmerie übernommen und nun lernte er Land und 
Leute wie kein anderer kennen: es gab bald keinen Steg, 
keinen Bach, keinen Hügel, den er nicht in die von ihm 
entworfenen Karten Jret nach dem Gedächtnis hätte ein­
zeichnen können. Sein Werk „Die Bukowina" fand 
weiteste Verbreitung, verschiedene historische und gelehrte 
Schriften aus seiner Feder wurden sehr beachtet. Fischer 
avancierte rasch, bekam vielfache Auszeichnungen und als 
im April 1914 die Stelle des Landesgendarmerie-Kom­
mandanten für die Bukowina frei wurde, wurde Fischer 
als Major auf diesen lehr wichtigen Posten gestellt. Dann 
brach der Krieg aus und nun bewies Fischer seine glän­
zenden Fähigkeiten und seine Kenntnisse des Landes. 
Die Leistungen der Armeegruppe Fischer stehen für alle 
Zeiten auf einem Ruhmesblatt in der Geschichte unserer 
Armee. Am 1. August 1914 wurde Fischer zum Oberst­
leutnant befördert, schon im Oktober zum Oberst und 
nun ist dieser tapfere Offizier zum Generalmajor ernannt 
worden.

Hosrichter in Der Strafanstalt Pilsen.
Wie das „N . W r. Journal" erfährt, ist in der Straf­

anstalt Möllersdorf ein empfindlicher Raummangel ein­
getreten. Infolge Uebersüllung mußte eine große Anzahl 
von Sträflingen in die Strafanstalt Pilsen gebracht wer­
den. Sie wurden kürzlich mittelst militärischer Bewachung 
nach Wien und durch die Stadt zum Franz Josef Bahn­
hof eskortiert. Der Transport erregte unter den Passanten 
Aussehen, wenn auch die Wenigsten wußten, daß die 
Eskortierten Möllersdorfer Sträflinge waren. Unter ihnen 
befand sich auch der Giftmorde! Hofrichter, der nun nach 
langjähriger K'rkerhaft in Möllersdorf gleichfalls der 
Strafanstalt Pilsen überstellt wurde. Hosrichter hat in 
der Strafhaft wiederholt Wahnstnnsansälle simuliert, die 
unter fachärztlicher Beobachtung als Simulation erkannt 
wurden.

Lustverkehrslinien über ganz Oesterreich.
Der Triester „Lavvoratore" berichtet: Seit längerer

Zeit ist eine internationale Luslverkehrs--A -G. „ I la g "  in 
Gründung begriffen, welche sich die Aufgabe stellt, nach 
dem Kriege ein Netz von Luftverkehrslinien über ganz 
Oesterreich zu spannen. Die neue Einrichtung wird be­
rufen sein, die Vermittlung zwischen West und Ost, Süd 
und Nord zu bewerkstelligen. Die „ I la g "  beabsichtigt 
eine ganz Mitteleuropa durchziehende Hauptstrecke von 
Hamburg über Berlin, Wien, Budapest, Belgrad, Sofia 
nach Konstantinopel zu führen, an die sich Zweiglinien 
nach allen wichtigen Verkehrspunkten anschließen sollen. 
Zu den ersten Linien, welche in Oesterreich selbst den 
Betrieb aufnehmen sollen, gehört eine Linie Wien —Triest, 
die sowohl die Poit wie auch Passagiere in drei Stunden 
von Wien nach Triest befördern könnte. Triest wird dazu 
berufen sein, ein Zentrum von Luftverkehrslinien zu wer­
den, die das ganze Gebiet der Adria und in weiterer 
Folge vielleicht auch darüber hinaus des Mittelmeeres 
enger an die Monarchie anzuschließen berufen sein wird. 
Triest wird- daher ein Zentrum bilden, sowohl für den 
Verkehr mit Landflugzeugen nach dem Innern der M o ­
narchie wie auch mit Wasserflugzeugen nach den Küsten­

orten der Adria und des Mittelmeeres. Das heute in 
militärischer Benützung stehende Flugfeld in Zante dürfte 
voraussichtlich dazu bestimmt sein, der. Flughafen von 
Triest zu werden. Es wird beabsichtigt, schon in nicht 
ferner Zeit eine Linie von Triest nach Grado einzurichten, 
um dem Publikum die Möglichkeit zu bieten, btejrn be­
liebten Bade- und Ausflugsort in der kurzen Zeit von 
einer Viertelstunde zu erreichen. In  der Folge werden 
sich Linien nach Portorose. Parenzo, Spalato und Ra- 
gusa anschließen und auch diese dalmatinischen Fremden­
verkehrszentren werden in wenigen Stunden von Triest 
gas zu erreichen sein. Die „ I la g "  wird für den Ansang 
in erster Linie die Beförderung der Briespost besorgen 
und damit einen beschränkten Personenverkehr verbinden. 
I n  dem Maße, in welchem das Zutrauen des Publikums 
zu diesem neuen Verkehrsmittel gewonnen sein wird, wird 
der Personenverkehr immer mehr in den Vordergrund 
treten.

Eine Köpcnickiade in Oberlaa.
Aus Oberlaa, N.-Oe., wird berichtet: I n  der Nacht 

auf Freitag erschien im Wirtschaftshose des derzeit -um 
Militärdienst eingerückten Wirtschaftsbesitzers Eduard 
Capek eine aus vier Infanteristen und einem Feldwebel be­
stehende Patrouille, weleie den Bewohnern des Hauses 
mitteilte, daß sie nach einem Deserteur fahnde, der hier 
versteckt sein müsse. Die Mannschaft nahm auch sofort 
eine Hausdurchsuchung vor, bei welcher sie auch in de» 
Stall kam, wo zwei Knechte neben dem eingestellten Vieh 
schliefen. Der Feldwebel weckte die Knechte aus dem 
Schlaf und hieß sie im strengen Tone zwecks Untersuchung 
der benachbarten Ställe mitzukommen. Die Patrouille, 
von der zwei Mann zurückblieben, setzte nun die Durch­
suchung im Nachbargebäude fort, während der Feldwebel 
die Knechte in ein strenges ‘ erhör nahm. Diese Proze­
dur, während welcher der Feldwebel fürchterlich schrie, 
dauerte länger eine halbe Stunde. Als er dann die beiden 
Knechte entließ und diese wieder zu ihren Schlafstellen 
im Stalle zurückkehrten, waren die zurückgebliebenen zwei 
Mann der Patrouille weg und mit ihnen — vier große 
lebende Schweine. Es stellte sich bald heraus, daß es 
sich uni keine Militärpatrouille handelte, sondern um 
fünf Schwindler, die als Soldaten verkleidet, eine Köpe- 
nickiade aufführten. Jetzt hatte man auch die Erklärung, 
weshalb der Herr „Feldwebel" bei seiner „Amtshandlung" 
so seltne. Er wollte damit das Geschrei der vier Schweine 
bei ihrem Abtransport übertönen, was ihm auch gelang, 
denn die beiden Knechte erklärten, nichts vernommen zu 
haben. Die Gauner verkauften die Schweine noch- in der 
Nacht einem Gastwirt in Oberlaa, der die beiden Ver­
käufer ersuchte, erst tags darauf um das Geld zu kom­
men. Die Diebe ließen die Schweine bei dem Gastwirt, 
und zwei von ihnen, darunter auch der Feldwebel", er­
schienen dann andern Tags bei dem Gastwirt wegen des 
Inkassos. Statt des Geldes aber sorgte der vorsichtige z 
Gastwirt für die Verhaftung der beiden Schwindler.

* „Donauwacht." I n  C. Weigends Vuchhaiidlung in 
Ataidhofen fl. d. Pbbs ist das zeitgemäße vaterländische 
Lied „Donauwacht" erschienen. Zur Dichtung Professor 
Eoldbachers, die bei der Wiener „Donauwacht" P re is­
ausschreibung den dritten Preis errang, hat der be­
sonnte Liederkomponist Leopold Kirchberger, Lehrer in 
Waidhofen a. d. Pbbs, eine Melodie geschaffen, die durch 
leicht sang- und spielbare Ausführung allseits große An­
erkennung gefunden hat. Für Schulen ist das kernige, 
stramme Lied auch als billige (40 Heller) Ausgabe er­
hältlich. Der Preis der großen Ausgabe ist ebenfalls 
niedrig bemessen und beträgt nur 1 Krone. W ir können 
den Ankauf dieses wirkungsvollen Liedes sowohl den 
völkischen Vereinen wie auch jedem deutschen Hause auf 
das beste empfehlen, denn ein gutes Lied ist überall ein 
gern gesehener East. — Etwaige Bestellungen sind an 
C. Weigends Buchhandlung in Waidhofen a. t>. Pbbs 
zu richten.

Unser Mund — ein Erab der Gesundheit!
Es ist eine weit verbreitete, aber irrige Ansicht, daß 

das Hohlwerden der Zäihnc eine Angelegenheit fei, die 
nur den Mund etwas angehe und schlimmstenfalls m it 
dem Verlust eines Zahnes beendet und erledigt fei. Das 
ist ein Ir r tu m . Neuere wissenschaftliche Forschungen ha­
ben —- was wohl allgemein überraschen w ird — zwei­
felsfrei festgestellt, daß Kopfschmerzen, llebelleit, Appe­
titlosigkeit, Verdauungsstörungen, aber auch Erkrankun­
gen der Halsdrüsen und der Lungen, ja selbst Augen-, 
und Ohrenleiden und Blutvergiftungen durch hohle 
Zähne entstehen können.

Möchten deshalb alle, die heute noch der Meinung 
find, daß die Pflege des Mundes vielleicht eine ganz lo­
benswerte Angelegenheit der Reinlichkeit und des 
Luxus, aber weiter nichts sei, durch diese Entdeckung 
aus diesem unheilvollen Ir r tu m  aufgerüttelt werden, 
und möchten auch diejenigen, die da glauben, daß es ge­
nügt, m it Zahnpulver oder Zahnpasta ihre Zähne ober­
flächlich ein bißchen blank zu putzen, zu der Ueberzeugung 
kommen, daß das ganz und gar ungenügend ist. Die 
ganze Mundhöhle muß m it einem antiseptischen Mund­
wasser (Odol) täglich gespült werden, das noch stunden­
lang, nachdem man sich den Mund gespült hat, nachwirkt. 
Wer Odol konsequent täglich anwendet, übt nach unse­
ren heutigen Kenntnissen die d e n k b a r beste Zahn-- 
und Mundpflege aus.
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Öffentlicher Dank.
Für die zahlreichen Beweise inniger Anteilnahme, die und anläßlich des Ablebens unseres 

inmgstgeliebten Gatten, Vaters, Schwieger- und Großvaters, des Herrn

Georg Pechhacker
Hausbesitzer und Gemeinöesekrelär i. R . im Markte Abbsih

von so vielen Seiten zugekommen sind, sprechen wir auf diesem Wege allen Verwandten und Bekannten 
den besten Dank aus.

Ganz besonders sei der Dank ausgesprochen Herrn Dr. Ernst Meger für die sorgfältige Behandlung, 
der geehrten Gemeindevertretung, der hochw. pfarrgeistlichkeit und dem Kirchenchor.

Bbbs i t z ,  den 5. M ärz 1Y18.

Die tieftrauernd Hinterbliebenen.

JiL
MI -

I B S H e a H B H

Die
Dracherei Uoldhofen a. d. 9bbs

-  Des. m. b. H. -
Oberer Stadtplatz Hr. 33
5 (Gebäude der Verbehrsbank) s  | ■ |
empfiehlt sich sur Herstellung aller Arten von ‘  ' j  ■  } 
für den Privat- und Geschäftsbedarf, wie Besuchskarten, ] §  j  
Briefpapieren mit tlnmensaufdruck oder Monogrnmmprägung, ‘  ~  
den verschiedensten Familienanzeigen und allen anderen 
Drucksorten von der einfachsten bis zur feinsten Ausführung.

■  l

■  i

^
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Wienerin Auskunft in der Ver- 
2969

sfetH f i l l l lC  Stallungen und kleinem (Barten 
B i l l  11113 in nächster Nähe der Stadt ist um 

Auskunft in der Ver- 
2978

8000 Kronen zu verkaufen, 
roaltung d. B l.

2«« bestehend aus 3 Zimmern und
 .........^  ,  Küche und 2 Zimmern und Küche

in sonniger Lage in Zell Nr. 87 zu vermieten. Nähere
Auskunft bei der Hausbesorgerin. 2973

M e  jede Menge W einflM eiu
sehr gute Preise dafür. 5. Kerpen,
Pbbs, Unterer Stadtplatz 27.

4 Liter, 
und zahle 

Waidhofen a. d.
2972

ein Pianino
Nr. 19, 1. Stack.

wird auf 3 Monate zu mieten 
gesucht. Auskunft Hoher M arkt 

2977

ein M erdelt 
tzleMisldes Bilgeleisen
die Verw. d. B l. 2918

G)f\pPn nicht gebrochene, neu und alt, sauft 
J v U l l K ,  gegen Bemusterung zu höchsten 

Preisen

Korkfabrik 3 t Weiermann. W ien
19. Bezirk, öa rb lga ffe  12. 2948

KartenmsFeld
mit Ansicht non Woidhofen a. D. W bs sind 
zu haben in der Lrulkerei Waidhasen a /V .

M M e M g e n I M W e r M t e m  
und MeerWeinlden A L L  M L
Wien, 6. Bez., Millergasse 36. 2974

SS
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I
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gef. gesch. 2971

Vertreter |E ^  gesucht!

(©oblenfchonet) liefert

Metallpresserei W  i e se n e d e r
W ie n , 4. B e i,  ©chönburgstrasie 15.

S l
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I
B
I
I
I
B
S

S l

|  6in 
i  tiiditiser

sowie mehrere diverse

Fabrikarbeiter

1

l

l|  werden bei gutem ©ehalt siir bauernd
in der |

I

I
B .

aufgenommen.
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Filialen in W ie n :
I.'IBipplingerslr. 28. — I.fiürntnerring 1, oorm.Ceop.ßanger -  I. Stuben, 
ring 14 — I. Stock-im-Eisenplah 2, vorm. Ant. Czjzeli — II. Praterstr.67
II. Taborstr. 18 — IV . Margaretenstr. 11 — V II. Mariahilferstr. 122 
V III. Alserstr. 24 -  IX. Nutzdorferstr. 10 — X. Favoritenstr. 65 -

X II. Meidlinger Hauptstr. 3 — X V II. Literleinplatz 4.

K .  k. prrv.
Filialen:

Druck a. d. M ur — Vudweis — Freudenthal — Göding — Graz 
□glau — Klosterneuburg — Krakau — Krems a. d. Donau — 
Krummau i. B. — Laibach — Lundenburg -  Mährisch-Trübau — 
Neunkirchen — Sternberg -  Stockerau Waidhofen ct. d. 'JJbbs

Wiener-Neustadt.

allgemeine Verkehrsbank
Filiale Waidhofen a. d. Abbs, Oberer Gtadtplah 33

Gesterr. Postsparkassen Konto 92.474.

Ungar. Postsparkassen-Konto 28.320.

im eigenen Sause. Interurb. Telephon N r . 23.
Telegramme: Derkehrsbank Woibhosen Abbs.

Z e n t r a l e  W i e n .  A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  ic 65,000.000.

Ankauf und Derkaus von Wertpapieren zum Tageskurse.
Erteilung von Auskünsten über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu alle» Ziehungen.
Provisionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kuponbogen, 

von Vinkulierungen, Versicherung gegen Verlosungsverlust, Revision verlos­
barer Effekten.

Belehnung von-Wertpapieren zu niedrige» Zinssätzen.
‘Uebernahme von offenen D epots : Die Anstalt übernimmt Wert­

papiere jeder Art, Sparkaffebücher. Polizzen, Dokumente in Verwahrung und 
Verwaltung in ihre feuer- und einbruchsicheren Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß der 
Partei stehen, im Van;ergewölde der Bank.

Iahresmiete pro Schrank von K 12"— aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagedücher: 414%. Die Verzinsung be­

ginnt bereits mit nächstem Werktag. Für auswärtige Einleger Postsparkassen- 
Erlagscheine zur portofreien Ueberweisung. Die Rentensteuer trägt die Anstalt.

“Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung in 
laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, die Verzinsung 
beginnt bereits mit dem nächsten Werktag.

Zweck und Vorteil des Kontokorrents: der Einleger übergibt der 
Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosunge», eingegangenen Außenstände, 
Kupons, Schecks usw. zur Gutschrift und Verzinsung, wogegen die Bank 
Zahlungen an den Einleger oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge 
täglicher Verzinsung und j e d e r  z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können 
Gelder auf d ie  Kürzest e Zeit zinsbringend angelegt werden.

Auf Verlangen Ausfolgung eines Scheckbuches. Der Konto-Inhaber 
leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit Scheck, welchen der 
Empfänger bei der Bank einkassiert. Po s t e r l ags c he i ne  zu p o r t o f r e i e n  
E i n z a h l u n g e n  st el l en w i r  ger ne zur  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausstellung von Schecks, Anweisungen 
und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze des In -  und Aus.andes.

Gelbumwechslung, Kauf und Verkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Roten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos. 

Einzahlungen und Behebungen können vormittags während der Kassastunden von 8 bis 12 “Uhr erfolgen. A n  Gönn- uud Feiertagen geschlossen. 

Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen.

X a lw t s c h v is c h e r  A t e l i e r
Sergias Faafer

Waidbofen a. d .Y ., Oberer Stadtplatz 7.
Sprechstunden von 8  U h r früh  bis 5 U hr nachmittag*.

Ä n S o n n - and Feiertagen von 8  U hr früh  Bis 12 U hr m ittags.

A telier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk. Ltiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken lohne Gaumenplatte), Reguliei- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

GCäßigc preise.

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegendste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Erstes M h o fn e r  SchWwenhiius

Er re?;.

■ ■ m a

'  1

Gustav Kretschmer, Unt. Stadtplatz 40.
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• V4ft der' em fachsterfbiszcr^
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Trauerbilder!
m für gefallene Krieger sind in der D  
m Druckerei W h o fe n  a. d. Vbbs, 

Gesellschaft m. b. tl. erhältlich.

Rüt die Schriftieitung oernntm.: Rudolf M üller, t R. Stefan Rößler. Waidlwren a Vbbs Druck und Berlao der Druckerei Maiddnfen aiPbds. E>ef m. b y
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